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^^     U  ein   Gott,  von  dem  ich  komm,  zu  dem 

ich  gehe, 
Wie    eine    Quelle,    die    aus    Deinen    Händen 

bricht, 
Fließ   ich    den    ganzen    Tag.    Verinn,   verwehe. 
Ein  Stäubchen  schwanke  ich  in  Deinem  großen 

Licht. 

Ich  segne,  ums  ich  von  dir  weiß,  erfühlt 
Als  Deinen  Abglanz  tief  in  meinem  Sein, 
Die    Ahnung    Deiner   Allmacht,    die    mich    heiß 

umspült, 
Von  Deiner  Heiligkeit  den  Widerschein. 

Einst  habe  ich  von  Dir  mich  abgewandt. 
Ich  wandelte  der  Sünde  breiten  Pfad, 
Ich  säte  Wind  mit  frevelhafter  Hand: 
Zutiefst  bereu  ich,  was  ich  tat. 

Ich  bin  Dein  Kind,  so  schlecht  ich  bin, 
Sei  mir  versöhnt,   der  Du  mein  Vater   bist, 
Und  schone  mich,  auf  daß   ich  mich  besinn, 
Wie  Deine  Macht  voll  Milde  ist. 

Noch  atme  ich,  noch  habe  ich, 
Was  Du  mir  auferlegt  hast,  zu  erfüllen 
Und  abzutragen  eine  Schuld  an  Dich: 
Verleih  mir  helfend,  Herr,  dazu  den  Willen. 

Doch  du  gebietest,  Allgerechter,  Du, 

Gib,  daß  Barmherzigkeit  aus  meinem  Herzen 

quillt, 
Auf  daß  ich  gut  an  allen  Menschen  tu, 
Die  meine  Brüder  sind,  mein  Ebenbild. 

Cerard  Manley  Hopkins  (1844— 188g) 
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DAS   lXjÖNIGKEICH  GOTTES 
ODER  NICHTS 

VON   PRÄSIDENT   DAVID    O.  McKAY 


Genau  über  der  Kanzel  in  dem  Ver- 
sammlungshaus, ,in  dem  ich  als  Junge 
dem  Sonntagsgottesdienst  beiwohnte, 
stand  in  —  wie  ich  dachte  —  goldenen 
Buchstaben  der  Satz:  „Das  Königreich 
Gottes    oder    Nichts."    Diese    Worte 
machten  auf  mich  schon  als  Kind  gro- 
ßen  Eindruck,   Jahre   bevor   ich   ihre 
wirkliche  Bedeutung  verstand. 
Damals   schon  hatte  ich  das  Gefühl, 
daß   es  keine  Kirche  oder  Organisa- 
tion gibt,  die  nur  annähernd  die  Voll- 
kommenheit oder  die  Göttlichkeit  be- 
sitzt, die  für  die  Kirche  Jesu  Christi 
charakteristisch  ist.   Als   Kind  fühlte 
ich  dies  intuitiv;  in  meiner  Jugendzeit 
war  ich   fest   davon   überzeugt;    und 
heute  ist  diese  Überzeugung  der  größ- 
te Schatz  meiner  Seele. 
Eine    andere   Wahrheit,   von   der   ich 
schon  in  meiner  Kindheit  durchdrun- 
gen war,  ist  die,  daß  Gott  eine  Person 
und  wirklich  unser  Vater  ist,  dem  wir 
uns  durch  das  Gebet  nähern  und  Ant- 
wort   von    ihm    empfangen    können. 
Als  eine   der  schönsten  Erfahrungen 
im  Leben  pflege  ich  die  Erkenntnis, 
daß  Gott  ein  Gebet  hört,  das  aus  gläu- 
bigem     Herzen     kommt.      Vielleicht 
kommt  die  Antwort  nicht  unmittelbar 
oder  zu  der  Zeit  und  in  der  Art,  wie 
wir  sie  erwarten,  aber  sie  kommt,  und 
zwar  in  dem  Augenblick  und  in  der 
Weise,  wie  es  für  den  Bittenden  am 
besten  ist.  Ich  habe  es  mehr  als  ein- 
mal erlebt,  daß  ich  sofort  und  unmit- 
telbar die  Gewißheit  erhielt,  daß  mein 
Gebet  erhört  ist.  Einmal  geschah  es 
sogar,  daß   die  Antwort   so  deutlich 


kam,  als  ob  mein  Vater  neben  mir 
stünde  und  die  Worte  ausspräche. 
Diese  Erfahrungen  sind  ein  Teil  von 
mir  selbst  und  müssen  es  bleiben,  so- 
lange ich  ein  Gedächtnis  und  einen 
Verstand  habe.  Man  hat  mich  gelehrt, 
daß  „der  Himmel  niemals  taub  ist,  es 
sei  denn,  das  Herz  des  Menschen  ist 
stumm". 

Auch  der  Erlöser  dieser  Welt  ist  für 
mich  Wirklichkeit,  und  ich  fühle  Seine 
Nähe.  Er  ist  die  Verkörperung  Gottes 
im  Fleisch;  und  ich  weiß,  daß  „auch 
kein  anderer  Name  unter  dem  Him- 
mel den  Menschen  gegeben,  darin  wir 
sollen  selig  werden".  (Apostelgesch. 
4:12.) 

Es  ist  für  mich  eine  unumstößliche 
Tatsache,  daß  der  Vater  und  der  Sohn 
dem  Propheten  Joseph  Smith  erschie- 
nen sind  und  durch  ihn  das  Evange- 
lium Jesu  Christi  wiederherstellten, 
welches  tatsächlich  „Gottes  Macht  der 
Erlösung"  ist.  Ich  weiß  auch,  daß  das 
Wissen  um  die  Wahrheit  des  Evange- 
liums nur  dadurch  erreicht  werden 
kann,  daß  man  seine  Grundregeln  be- 
folgt. Mit  anderen  Worten  —  der  beste 
Weg,  um  die  Wahrheit  einer  dieser 
Regeln  festzustellen,  ist,  nach  ihr  zu 
leben.  Diesen  Weg  hat  uns  der  Herr 
vorgezeichnet,  indem  er  sagte:  „So  je- 
mand will  des  Willen  tun,  der  wird 
innewerden,  ob  diese  Lehre  von  Gott 
sei,  oder  ob  ich  von  mir  selbst  rede." 
(Johannes  7:17.) 

Die  Göttlichkeit  der  Kirche  Jesu  Chri- 
sti der  Heiligen  der  Letzten  Tage  zeigt 
sich  in  ihrer  Organisation  und  in  ihrer 
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Lehre.  Gotteskindschaft,  Brüderlich- 
keit, Dienen  —  diese  drei  Hauptregeln 
des  Lebens  Christi  durchdringen  den 
ganzen  Wirkungsbereich  unserer  Kir- 
che. 

Ich  liebe  die  Arbeit.  Ich  liebe  die  Mit- 
glieder dieser  Kirche  und  die  Brüder 
der  General-Autoritäten,  die  das 
Steuer  in  den  Händen  haben;  denn 
es  sind  gläubige  und  treue  Männer, 
die  ihre  vielen  Pflichten  entsprechend 
den  Eingebungen  des  Allmächtigen 
erfüllen. 

Der  Herr  führt  nicht  nur  Seine  Kirche, 
sondern  er  lenkt  auch  das  Schicksal 
der  Nationen  und  bereitet  sich  darauf 
vor,  daß  das  Evangelium  gepredigt 
werde  „jeder  Nation,  jedem  Stamm, 
jeder  Zunge,  jedem  Volk".   (L.  u.  B. 


133:37-)  So  schrecklich  es  auch  heute 
in  der  Welt  aussieht,  wir  können  doch 
sicher  sein,  daß  am  Ende  die  anstän- 
digen Männer  und  Frauen  bessere 
Möglichkeiten  haben  und  daß  sie  die 
„Frohe  Botschaft  der  großen  Freude" 
hören  werden,  wie  dies  wiederum  an- 
gekündigt wurde  in  diesem  letzten 
und  größten  aller  Gesetze.  Aus  der 
Dunkelheit  kommt  die  Morgenröte 
des  neuen,  lang  erwarteten  Tages, 
wenn  „Friede  und  guter  Wille"  auf 
der  Erde  regieren  werden. 
Auf  den  Beamten  und  Mitgliedern 
der  Kirche  ruht  die  Verantwortung, 
das  wahre  Evangelium  des  Friedens 
der  Menschheit  zu  predigen.  Ich  bete 
darum,  daß  wir  uns  dieser  Verantwor- 
tung würdig  erweisen  mögen. 


EISHEITSFUNKEN 


„Nichts  macht  die  Seele  so  fromm  und 
rein  als  die  Mühe,  etwas  Vollkommenes 
zu  schaffen;  denn  Gott  ist  die  Voll- 
endung, und  wer  ihr  nachstrebt,  der 
strebt  dem  Göttlichen  nach.  Die  Kunst 
gehört  keinem  Lande  an,  sie  stammt 
vom  Himmel."  Michelangelo 


„Wenn  ein  christlich  Herz  ernstlich  zu 
Gott  betet,  schreit,  seufzet,  fleht  und 
hält  an,  so  ist's  unmöglich,  daß  ein  solch 
Gebet  nicht  sollte  von  Gott  erhöret 
werden."  Martin  Luther 

fr 

„Mitten  in  den  Dingen  muß  der  Mensch 
Gott  ergreifen  und  sein  Herz  gewöhnen, 
Ihn  allezeit  als  seinen  Gegenwärtigen  zu 
besitzen,  im  Gemüt,  in  der  Gesinnung 
und  im  Willen."  Meister  Eckliart 


„Meine    Aufgabe    ist    jetzt   allein,    mich 

innerlich  sammeln.  In  meinem  religiösen 

Leben  erkenne  ich,  daß,  wenn  es  wahres 

Leben   wieder   werden   soll,  ich   zu    den 

einfachen  Anschauungsweisen  der  ersten 

Zeit  zurückkehren  muß.  Das  Herz  muß 

zu    Gott   stehen   wie    das   Kind  zu    den 

Eltern,  von  Angesicht  zu  Angesicht,  von 

Herz  zu  Herz.  Werdet  wie  die  Kinder!" 

Ludwig  Richter 
fr 

„Wacht  auf,  ihr  trägen  Menschenherzen, 
Die  ihr  im  Winterschlafe  säumt, 
In  dumpfen  Lüsten,  dumpfen  Schmerzen 
Ein  gottentferntes  Dasein  träumt. 

Die  Kraft  des  Herrn  weht  durch  die  Lande 
Wie  Jugendhauch  —  oh,  laßt  sie  ein! 
Zerreißt  wie  Simson  eure  Bande, 
Und   wie   die   Adler   sollt  ihr  sein." 

Emanuel  Geibel 
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ZEIGE   UNS   DEN 

VATER 


ANSPRACHE  VON  STERLING  W.  SILL    .    (Generalkonferenz  am  5.  April  1959) 


„ZEIGE  UNS  DEN  VATER!" 

Nach  dem  letzten  Abendmahl  gab  Je- 
sus seinen  Jüngern  einige  Anweisun- 
gen und  bereitete  sie  auf  die  schwere 
Last  der  Verantwortung  vor,  die  bald 
auf  ihnen  liegen  sollte.  Er  sprach  zu 
ihnen  über  seine  eigene  Mission,  die 
Verbindung  mit  seinem  Vater  und 
über  ihre  eigene  Stellung  zum  Vater. 
Während  dieser  Unterhaltung  sagte 
Ph'Jippus  zu  Jesus:  „Herr,  zeige  uns 
den  Vater,  so  genügt  uns."  (Joh.i4:8.) 
Diese  Unterredung  deutet  auf  die 
größte  Verantwortung  unseres  Lebens 
hin,  nämlich  nicht  nur  Gott  zu  ken- 
nen, sondern  auch  den  Plan  des  Evan- 
geliums zu  verstehen  und  in  Harmo- 
nie mit  ihm  zu  leben.  Die  rechte  Ver- 
bindung zwischen  den  Menschen  und 
Gott  gibt  ihrem  Leben  erst  den  rich- 
tigen Sinn.  Es  ist  kein  großer  Unter- 
schied, ob  wir  in  einem  Ochsenwagen 
oder  in  einer  interplanetaren  Rakete 
reisen,  wenn  unser  Leben  ohnehin 
keinen  Sinn  hat. 

Wir  müssen  über  die  Bedeutung  nach- 
denken, die  darin  liegt,  daß  wir  Jesus 
als  den  Erlöser  der  Welt  begreifen, 
der  den  Menschen  den  göttlichen 
Willen  klarmachte,  daß  er  im  wört- 
lichen Sinne  vom  Vater  stammte.  Je- 


sus wollte  seinen  Jüngern  helfen,  den 
Vater  durch  den  Sohn  zu  verstehen, 
der  das  Ebenbild  Gottes  war.  (Heb. 
1:3.)  Zu  Philippus  sagte  er:  „Wer 
mich  sieht,  der  sieht  den  Vater." 
(Joh.  14:9.)  So  wie  es  mit  den  Jüngern 
war,  so  ist  es  auch  mit  uns.  Unsere 
Verbindung  zu  Gott  umfaßt  den  größ- 
ten Lohn  und  die  höchste  Verantwor- 
tung, die  jemals  über  Menschen  in  ih- 
rem irdischen  Leben  gekommen  ist, 
und  es  ist  nur  ganz  natürlich  und 
recht,  wenn  wir  uns  der  Bitte  des  Phi- 
lippus anschließen:  „Zeige  uns  den 
Vater!" 

GOTT,  UNSER  ERSTES  ANLIEGEN 

Gott  ist  das,  was  der  Mensch  am  aller- 
ersten braucht.  Gott  hat  uns  erschaf- 
fen. Es  ist  sein  Geist,  „  .  .  .  der  einem 
jeden  Menschen  Licht  gibt,  der  in  die 
Welt  kommt".  (L.  u.  B.  84:46.)  Tag 
für  Tag  gibt  er  uns  Speise,  Kraft  und 
Leben  von  der  Sonne.  Mit  anderen 
Worten:  unsere  Welt  ist  nicht  unab- 
hängig. Wenn  die  Sonnenstrahlen  nur 
kurze  Zeit  ausfielen,  gäbe  es  kein  Le- 
ben mehr  auf  der  Erde.  Nicht  nur  gibt 
Gott  uns  täglich  unser  Brot,  er  ist  auch 
verantwortlich  für  unser  geistiges  und 
spirituelles  Leben.  (L.  u.  B.  84:88.) 
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Weil  Gott  unser  erstes  Anliegen  ist, 
darum  handelt  das  erste  und  wichtig- 
ste Gebot  auch  von  unserer  rechten 
Beziehung  zu  ihm.  Die  schwersten 
Sünden  sind  solche/  die  diese  Bezie- 
hung mißbrauchen,  wenn  wir  uns  von 
Gott  abwenden.  Der  Satan  sündigte 
in  Gottes  Gegenwart.  Das  war  die 
schwerste  Sünde/  die  er  begehen 
konnte. 

WAS  BEDEUTET  GOTT  FÜR  UNS? 

Von  Zeit  zu  Zeit  sollten  wir  uns  die 
Frage  vorlegen,  wie  wirksam  «ich  un- 
sere Beziehung  zu  Gott  gestaltet  hat, 
bei  jedem  einzelnen  von  uns.  Wir 
können  einen  gewissen  Anhaltspunkt 
dafür  gewinnen,  wenn  wir  uns  einmal 
das  vor  Augen  halten/  was  kürzlich  in 
einer  Rundfunksendung  bekanntge- 
geben wurde.  Da  hieß  es  in  einer 
Übersicht,  daß  95  Prozent  aller  Men- 
schen in  den  Vereinigten  Staaten  be- 
haupteten/ an  Gott  zu  glauben.  80 
Prozent  von  ihnen  hielten  die  Bibel 
für  das  maßgebliche  Wort  Gottes.  In 
jedem  Jahr  werden  in  den  Vereinigten 
Staaten  mehr  als  hundert  Millionen 
Dollar  für  den  Kauf  von  Bibeln  aus- 
gegeben. Noch  niemals  zuvor  haben 
sich  so  viele  Menschen  wie  gegenwär- 
tig in  den  Vereinigten  Staaten  in  ir- 
gendeiner Form  zum  christlichen  Glau- 
ben bekannt.  Damit  aber  läuft  paral- 
lel die  Zunahme  von  Verbrechen,  Be- 
trug und  spirituellem  Analphabeten- 
tum. Die  Untersuchung  der  Rundfunk- 
gesellschaft zeigte  außerdem,  daß  nur 
35  Prozent  aller  Befragten  die  Namen 
der  vier  Evangelien  kannten.  Und  mehr 
als  die  Hälfte  erklärten,  daß  die  Reli- 
gion in  ihren  geschäftlichen  oder  poli- 
tischen Angelegenheiten  keine  wich- 
tige Rolle  spiele. 

KEIN  RAUM  FÜR  GOTT 

Im  vorigen  Jahr  hat  Billy  Graham  in 
New  York  gesagt:  //Bei  allem  unserem 
Gerede  über  Religion  ist  das  christ- 


liche Gewissen  in  den  Vereinigten 
Staaten  tragisch  gering  geworden." 
Damit  berührte  er  eines  unserer  Zen- 
tralprobleme. Wir  können  uns  leicht 
aufregen,  wenn  wir  hören,  daß  die 
Sowjets  wieder  einmal  ihre  Kirchen 
schließen  oder  versuchen/  Gott  aus  ih- 
rem Land  und  aus  dem  Leben  der  rus- 
sischen Menschen  zu  verbannen.  Aber 
was  die  Sowjets  von  staatswegen  tun, 
dais  tun  die  Menschen  hier  in  ihrer 
privaten  und  persönlichen  Sphäre. 
Was  nützt  es,  wenn  unsere  Kirchen 
offenstehen,  aber  niemand  hineingeht? 
Oder  wenn  wir  eine  Million  Dollar 
für  Bibeln  ausgeben  und  lesen  sie 
nicht?  Eines  ist  sicher:  niemand  von 
uns  kann  es  sich  leisten,  das  erste  und 
wichtigste  Gebot  nicht  gewissenhaft 
einzuhalten.  Unser  ewiges  Leben 
hängt  einzig  und  allein  davon  ab. 
Es  sollte  uns  nachdenklich  stimmen, 
wenn  wir  uns  erinnern,  daß  kein 
Raum  in  der  Herberge  war,  als  Jesus 
in  Bethlehem  geboren  wurde.  Aber 
gerade  in  dieser  Tatsache  lag  eine  selt- 
same Voraussage.  Keinen  „Raum"  zu 
haben,  war  die  Erfahrung  des  Mei- 
sters sein  ganzes  Leben  hindurch.  Es 
gab  keinen  Raum  für  seine  Lehren/ 
keinen  Raum  für  den  Geist  seiner 
Mission.  Wir  nun  sollten  der  Ge- 
schichte keine  Möglichkeit  geben,  sich 
in  dieser  Beziehung  zu  wiederholen, 
indem  auch  wir  in  unserem  Land  und 
in  unserem  Leben  keinen  Raum  für 
den  Erlöser  der  Welt  haben.  Unsere 
Verpflichtung  gegenüber  Gott  und  un- 
serer eigenen  Seele  hört  nicht  mit  der 
gedankenlosen  Äußerung  auf,  daß  wir 
„an  Gott  glauben".  Sie  hört  nicht  da- 
mit auf,  daß  wir  es  dabei  bewenden 
lassen,  ohne  Gott  überhaupt  zu  ver- 
stehen und  ohne  besondere  Verant- 
wortung ihm  gegenüber. 
Religionslehrer,  die  „sich  selbst"  zu 
ihrem  Amt  berufen  und  „ihre  eigenen 
Lehren  vortragen",  haben  gewiß  einen 
bedenklichen  Grad  von  Verantwor- 
tung für  die  unglückliche  Situation  in 
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unserer  Welt.  Selbst  Jesus  lehrte  nicht 
seine  eigene  Lehre.  Er  sagte:  „  .  .  . 
Meine  Lehre  ist  nicht  mein,  sondern 
des,  der  mich  gesandt  hat".  (Joh.  7:16.) 
Wieviel  Verwirrung  und  unmittelba- 
rer Schade  könnten  verhütet  werden, 
würde  jeder  Religionslehrer  dem  Bei- 
spiel „des  großen  Lehrers"  folgen. 

VERLUST   DES    GLAUBENS 

Kürzlich  las  ich  ein  Buch,  in  dem  ein 
beliebter  Geistlicher  versuchte,  die 
großen,  erhabenen,  christlichen  Lehren 
zu  analysieren,  wie  sie  in  der  Bibel 
enthalten  sind.  Anschließend  verglich 
er  diese  Lehren  mit  dem,  was  heute 
gelehrt  wird.  Er  sagte  zum  Beispiel, 
der  Gott  der  Bibel  sei  ein  persönlicher 
Gott,  was  auch  den  Tatsachen  ent- 
spricht. Aber  dann  fuhr  er  fort:  „Dar- 
an glauben  wir  heute  nicht  mehr."  Um 
seine  Feststellung  zu  untermauern, 
berief  er  sich  noch  auf  die  Äußerun- 
gen anderer  bedeutender  Geistlicher 
über  ihre  Auffassung  von  Gott.  Einer 
von  ihnen  sagte,  dem  Buch  zufolge, 
niemand  könne  tatsächlich  etwas  über 
Gott  wissen.  „Er  ist  absolut  unmeß- 
bar, nicht  entdeckbar  und  nicht  wahr- 
zunehmen. Er  kennt  keine  Grenzen, 
und  es  ist  sicher,  daß  er  keine  körper- 
liche Gestalt  noch  Form  besitzt/'  Ein 
anderer  Geistlicher  erklärte,  Gott  sei 
„ein  ewiges  Prinzip".  Noch  ein  ande- 
rer führte  aus,  Gott  sei  „ein  riesiges 
Elektronengehirn".  Schließlich  sagte 
einer:  „Gott  ist  beweglicher,  kosmi- 
scher Äther."  Dieser  Geistliche  wies 
gleichzeitig  darauf  hin,  daß  diese  Auf- 
fassungen derjenigen  der  Bibel  voll- 
ständig entgegengesetzt  seien.  Er 
meinte,  man  müsse  sich  einmal  vor- 
stellen, daß  Jesus  zu  einem  „beweg- 
lichen, kosmischen  Aether"  gebetet 
habe.  Vielmehr  habe  Jesus  gebetet  mit 
den  Worten:  „Unser  Vater  in  dem 
Himmel."  (Matth.  6:9.) 

Zu  Maria  sagte  er:  „  .  .  .  Gehe  aber 
hin  zu  meinen  Brüdern  und  sage  ih- 


nen: Ich  fahre  iauf  zu  meinem  Vater 
und  zu  eurem  Vater,  zu  meinem  Gott 
und  zu  eurem  Gott."  (Joh.  20:17.) 
Diese  Stelle  muß  jedem  von  uns  völlig 
klar  werden.  Und  doch  fährt  dieser 
Geistliche  fort:  „  .  .  .  Das  glauben  wir 
heute  nicht  mehr."  Dann  spricht  er 
über  die  Auferstehung.  Die  Verfasser 
der  Bibel  hätten  noch  an  eine  körper- 
liche Auferstehung  geglaubt.  Davon 
könnte  heute  keine  Rede  sein.  Der 
verkörperte  Christi  kam  aber  aus  dem 
Grab  heraus  und  predigte  den  Men- 
schen vierzig  Tage  lang.  Er  sagte  zu 
Thomas:  „  .  .  .  Reiche  deinen  Finger 
her  und  siehe  meine  Hände  und  reiche 
deine  Hand  her  und  lege  sie  in  meine 
Seite,  und  sei  nicht  ungläubig,  son- 
dern gläubig!"  (Joh.  20:27.)  Dann  zi- 
tierte der  Geistliche  des  weiteren  die 
Stelle  aus  Matthäus,  wo  es  heißt: 
„  .  .  .  und  die  Gräber  taten  sich  auf, 
und  standen  auf  viele  Leiber  der  Hei- 
ligen, die  da  schliefen,  und  gingen  aus 
den  Gräbern  nach  seiner  Auferste- 
hung, und  kamen  in  die  heilige  Stadt 
und  erschienen  vielen."  (Matth.  27:52 
bis  53.)  Aber  auch  diese  Lehre  tat 
der  Geistliche  mit  den  Worten  ab: 
„Das  glauben  wir  heute  nicht  mehr." 
Es  gibt  Menschen,  die  durch  ihre  Leh- 
ren Gott  seiner  Körperlichkeit,  seiner 
Sinne,  Fähigkeiten  und  Gefühle  be- 
rauben wollen  und  seine  Persönlich- 
keit leugnen  möchten.  Sie  möchten 
ihn  gedankenlos,  hilflos,  ohne  Gren- 
zen, Form,  Identität  oder  Wohnsitz 
wissen.  Manche  gehen  so  weit,  die 
Dreieinigkeit  in  einer  Person  vorzu- 
stellen, um  dann  .auf  mysteriöse,  un- 
glaubhafte Weise  mit  dem  Resultat 
dieser  Überlegung  den  weiten  Welten- 
raum auszufüllen.  Diese  falschen  Leh- 
ren haben  viel  zu  der  Gleichgültigkeit 
und  dem  Unglauben  unserer  Zeit  bei- 
getragen. Das  heißt,  viel  von  dem 
heutigen  Unglauben  ist  nicht  ein 
Leugnen  Gottes,  sondern  es  sind  fal- 
sche Lehren  und  unglaubhafte  Ideen, 
die  über  ihn  verbreitet  werden. 
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DIE  VISION  JOSEPH  SMITHS 

Im  Lichte  dieser  tragischen  Situation 
gewinnt  die  Bitte  des  Philippus  eine 
ganz  besondere  Bedeutung  für  uns. 
Könnte  unsere  Generation  eine  drin- 
gendere Forderung  stellen  als  die  nach 
dem  ernsten,  innigen  Gebet:  Zeige 
uns  den  Vater!  Die  Arbeit  und  die 
Botschaft  der  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  findet  ihren 
Mittelpunkt  in  der  Erfüllung  der  Bitte 
des  Philippus  in  unseren  Tagen. 

Im  Frühjahr  1820  erschienen  als  Ant- 
wort auf  die  dringende  Bitte  Gott  der 
Vater  und  der  Sohn  Jesus  Christus 
wieder  auf  Erden,  um  unter  den  Men- 
schen den  Glauben  an  den  Gott  der 
Schöpfung,  an  den  Gott,  wie  ihn  Chri- 
stus lehrte,  an  den  Gott  der  Bibel,  an 
den  Vater  der  Geister  wiederherzu- 
stellen, nach  dessen  Wällen  nicht  eines 
seiner  Kinder  verloren  werden  soll. 
(Matth.  18:14.)  Die  Stimme  des  Va- 
ters war  vernehmbar  bei  der  Taufe 
Jesu  (Matth.  2:17)  und  ebenso  bei  der 
Verklärung.  (Matth.  17:5.)  Aber  in 
unseren  Tagen  hat  ersieh  selbst  mani- 
festiert im  wahren  Sinne  des  Wortes, 
das  nicht  mißverstanden  oder  mäß- 
achtet werden  kann.  Hinsichtlich  die- 
ser wichtigen  Manifestation  sagte  der 
Prophet  Joseph:  „  .  .  .  Als  das  Licht 
auf  mir  ruhte,  sah  ich  zwei  Personen, 
deren  heller  Glanz  unbeschreiblich 
war,  über  mir  in  der  Luft.  Eine  von 
ihnen  sprach  zu  mir,  nannte  mich  bei 
Namen  und  sagte,  auf  die  andere  Per- 
son deutend:  Dies  ist  mein  geliebter 
Sohn.  Höre  Ihn!"  (Joseph  Smith  2: 
16-17.) 

Über  diese  Offenbarung  sagte  der 
Prophet:  „Ich  hatte  ein  Licht  gesehen, 
und  inmitten  des  Lichtes  sah  ich  zwei 
Personen,  und  sie  sprachen  wirklich  zu 
mir.  Und  obwohl  ich  gehaßt  und  ver- 
folgt wurde,  weil  ich  sagte,  daß  ich 
eine  Vision  gehabt  hätte,  war  es  doch 
wahr.  Und  während  die  Menschen 
mich  verfolgten  und  allerhand  Böses 


gegen  mich  redeten,  wurde  ich  in  mei- 
nem Herzen  dahin  geführt  zu  sagen: 
Warum  verfolgt  ihr  mich  dafür,  daß 
ich  die  Wahrheit  sage?  Ich  habe  wirk- 
lich eine  Vision  gehabt,  und  wie  könn- 
te ich  Gott  widerstehen?  Oder  warum 
sinnt  die  Welt  darauf,  mich  verleug- 
nen zu  lassen,  was  ich  tatsächlich  ge- 
sehen habe?  Denn  ich  habe  eine  Vi- 
sion gehabt.  Ich  wußte  es,  und  ich 
wußte,  daß  Gott  es  wußte,  und  ich 
konnte  es  nicht  leugnen,  auch  wagte 
ich  es  nicht  zu  tun."  (Joseph  Smith 
2:25.) 

GOTT  LEBT! 

Welch  aufregende  Botschaft!  Welch 
ein  Zeugnis!  Mit  welchem  Elfer  sollte 
es  von  jedem  Kind  Gottes  aufgenom- 
men werden  als  solide  Grundlage  für 
seinen  Glauben!  Während  der  langen 
und  dunklen  Nacht,  die  über  der  Welt 
gelegen  hat,  mögen  viele  Zweifel  ent- 
standen sein.  Aber  jetzt  konnten  diese 
Zweifel  vertrieben  werden.  Jetzt  war 
jemand  in  der  Welt,  der  tatsächlich 
Gott  gesehen  hatte  und  gewiß  war, 
nicht  nur  daß  er  lebte,  sondern  auch 
welche  Persönlichkeit  er  war.  Jetzt  war 
es  möglich  zu  erkennen,  daß  über  al- 
len Zufällen  des  Lebens  Gott  unser 
Himmlischer  Vater  steht,  dem  alle 
Menschen  verantwortlich  sind  und 
von  dem  alle  unsere  Segnung  kommt. 
Wie  wichtig  ist  es  doch,  daß  jeder  von 
uns  die  Wahrheit  erforscht  und  er- 
kennt! Wer  nicht  zu  glauben  vermag, 
daß  das  Evangelium  Jesu  Christi  wahr 
ist,  dem  kann  noch  geholfen  werden. 
Wer  aber  glaubt,  daß  das  Evangelium 
Jesu  Christi  falsch  ist,  dem  ist  nicht  zu 
helfen. 

Benjamin  Disraeli,  der  große  englrsche 
Staatsmann,  hat  einmal  gesagt:  „Das 
Geheimnis  des  Erfolges  im  Leben  be- 
ruht darin,  für  den  Erfolg  bereit  zu 
sein,  wenn  er  kommt."  Wie  traurig 
ist  es,  wenn  jemand  nicht  bereit  ist, 
vor  allem,  wenn  es  sich  um  so  wich- 
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tige  Dinge  handelt.  Die  größte  Tra- 
gödie der  letzten  zweitausend  Jahre 
liegt  darin,  daß  das  Zeugnis  Jesu 
Christi  über  seinen  Vater  und  sich 
selbst  so  wenig  beachtet  worden  äst. 
Diese  Tragödie  wiederholt  sich  in  un- 
seren Tagen,  da  so  viele  immer  noch 
nicht  bereit  sind.  Wir  sind  so  sehr  mit 
uns  selbst  beschäftigt,  daß  wir  dazu 
neigen,  Gott  aus  unserem  Leben  zu 
verdrängen. 

Das  Leben  in  dieser  Welt  hat  nicht 
den  Menschen  zum  Mittelpunkt,  son- 
dern Gott.  Wie  es  so  viele  in  unseren 
Tagen  tun,  verschwendete  der  verlore- 
ne Sohn  seine  Erbschaft,  weil  seine 
Welt  nicht  Gott  zum  Mittelpunkt 
hatte,  sondern  sich  selbst.  Das  größte 
Vermögen  unserer  Welt  liegt  darin, 
Gott  zu  kennen,  an  Gott  zu  glauben, 
und  Gott  zu  gehorchen. 
Philippus  sagte:  „Zeige  uns  den  Va- 
ter, so  wird  es  uns  genügen."  Der 
Meister  selbst  betonte  die  überragen- 
de Bedeutung  dieser  Bitte,  als  er  in 
der  letzten  Nacht,  da  er  zum  Vater  be- 
tete, sagte:  „Das  ist  aber  das  ewige 
Leben,  daß  sie  dich,  der  du  allein  wah- 
rer  Gott   bist,   und    den    du   gesandt 


hast,  Jesum  Christum,  erkennen." 
(Joh.  17:3.) 

Wie  ungeheuer  wichtig  ist  deshalb  die 
Tatsache,  daß  diese  beiden  großen 
Persönlichkeiten  den  Menschen  auf 
Erden  in  diesen  Tagen  wiedererschie- 
nen sind! 

Ich  möchte  mit  einem  Zitat  schließen, 
daß  eine  der  wichtigsten  Äußerungen 
darstellt,  die  je  in  dieser  Welt  gemache 
worden  sind.  Nachdem  Joseph  Smith 
und  Sidney  Rigdon  ihre  wunderbare 
himmlische  Manifestation  in  Hiram 
(Ohio)  am  16.  Februar  1832  erhalten 
hatten,  schrieben  sie  das  folgende 
nieder:  „Und  nun,  nach  den  vielen 
Zeugnissen,  die  von  ihm  gegeben 
worden  sind,  geben  wir  unser  Zeugnis 
als  letztes,  nämlich:  daß  er  lebt!  Denn 
wir  haben  ihn  gesehen,  selbst  zur 
rechten  Hand  Gottes,  und  wir  haben 
die  Stimme  gehört,  die  Zeugnis  gab, 
daß  er  der  Eingeborene  des  Vaters  ist, 
und  daß  von  ihm,  durch  ihn  und  aus 
ihm  die  Welten  sind  und  erschaffen 
wurden,  und  daß  ihre  Bewohner  dem 
Herrn  gezeugte  Söhne  und  Töchter 
sind."  (L.  u.  B.  76:22-24.) 


EBET 


Mein  Vater,  der  mich  nährt  und  schützt, 

Ich  weiß  so  wenig,  was   mir  nützt, 

Daß  ich  fast  nichts  zu  bitten  wage. 

Ich  halte  mich 

Allein  an  dich, 

Du  Herr  und  Lenker  meiner  Tage. 

Nur  diese  Wahrheit  seh  ich  ein, 

Gib  mir  die  Kraft,  stets  gut  zu  sein, 

So   bin  ich   überall  geborgen. 

Das  andre  kommt, 

So  wie  mir 's  frommt, 

Dafür  wirst  du,  mein  Vater,  sorgen. 

Johann  Gottfried  Seume 
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Die  Selbstachtung  anderer  untergraben 
das  ist  Sünde 

Von  Richard  L.  Evans 


Kürzlich  haben  wir  uns  darüber  unterhalten,  daß  wir  unser  Leben  nie- 
mals geringer  machen  wollen,  niemals  kleiner,  und  niemals  von  unserer 
Verpflichtung  abweichen  wollen,  zu  arbeiten  und  die  Welt  zu  bereichern. 
Wir  haben  davon  gesprochen,  daß  dies  nur  eine  geringe  Rückzahlung 
ist  für  das,  was  wir  von  anderen  empfangen  haben,  und  für  alles  das, 
was  uns  der  Herr  gegeben  hat.  Wir  haben  uns  dabei  der  Parabel  von 
den  Talenten  erinnert  und  der  Tatsache,  daß  es  nicht  genügt,  sich  ledig- 
lich an  das  zu  halten,  was  wir  haben,  oder  einfach  die  Gewohnheiten 
Herr  werden  zu  lassen  über  uns.  Vielmehr  müssen  wir  das,  was  wir  falsch 
gemacht  haben,  bereuen  und  uns  bessern. 

Wir  wollen  das  Problem  einmal  von  einer  anderen  Seite  betrachten.  Dazu 
möchte  ich  ein  berühmtes  Wort  anführen,  das  wir  uns  deutlich  vor  Augen 
führen  wollen:  „Durch  nichts,  was  ich  tue  oder  sage,  habe  ich  das  Recht, 
ein  menschliches  Wesen  in  seinen  eigenen  Augen  herabzusetzen.  Es  kommt 
nicht  darauf  an,  was  ich  von  ihm  denke.  Allein  darauf  kommt  es  an,  was 
dieses  menschliche  Wesen  von  sich  selber  denkt.  Die  Selbstachtung  anderer 
untergraben,  das  ist  Sünde." 

Da  gibt  es  Menschen,  die  aufbauen,  und  wieder  andere,  die  alles  ein- 
reißen. Da  sind  Menschen,  die  andere  ermutigen,  und  solche,  die  ihnen 
den  Mut  nehmen.  Wieder  andere  tragen  dazu  bei,  anderen  Haltung  zu 
geben;  und  eine  Gruppe  von  Menschen  gibt  es,  die  die  Selbstachtung 
ihrer  Mitmenschen  schmälert.  Nicht  immer  kennen  wir  die  Motive  solcher 
Menschen.  Vielleicht  handeln  sie  nach  dem  mißverstandenen  Motiv,  daß 
es  unsere  eigene  Erhöhung  fördern  könnte,  wenn  wir  andere  herab- 
setzen. 

Oft  bedauern  wir  das,  was  wir  gesagt  haben,  etwas  Entmutigendes ,  etwas 
Demütigendes,  etwas,  das  andere  Personen  herabwürdigt.  Es  würde  weit, 
•weit  weniger  Entschuldigungen  geben,  weit  weniger  Verletzungen  und 
Herzensweh,  wenn  wir  unsere  Worte  mehr  bedächten,  ehe  wir  sie  aus- 
sprechen. Wir  sollten  unsere  Worte  danach  beurteilen,  ob  sie  jemanden 
entmutigen  und  ihm  die  Selbstachtung  und  das  Vertrauen  in  seine  Fähig- 
keit nehmen  können,  sich  zu  bessern.  Niemand  kann  sich  rechtfertigen, 
wenn  er  andere  kränkt,  und  niemand  verbessert  seine  eigene  Haltung, 
indem  er  versucht,  die  Haltung  anderer  in  ein  schlechtes  Licht  zu 
rücken. 

Unser  Leben  ist  die  größte  Gabe,  die  wir  von  Gott  empfangen  haben, 
und  niemand  sollte  diese  Gabe  in  sich  selbst  verkleinern,  geschweige 
denn  in  jemand  anderem.  Wir  sollten  vielmehr  die  unbegrenzten  ewigen 
Möglichkeiten  unseres  Lebens  bedenken  und  aufbauen,  statt  niederzu- 
reißen, niemand  entmutigen  und  für  niemand  das  Leben  geringer  machen. 
Wir  sollten  das  Leben  unserer  Mitmenschen  durch  Freundlichkeit  und  Er- 
mutigung erhöhen,  durch  Geduld  und  freundliches  Zureden.  Die  Selbst- 
achtung anderer  untergraben,  das  ist  Sünde! 
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DAS  MOTIV 


Von  RICHARDL.EVANS-  Mitglied  des  Rates  der  Zwölf 


In  meiner  Bibliothek  habe  ich  alle 
Konferenzansprachen  seit  Bestehen 
der  Kirche,  soweit  sie  noch  vorhanden 
sind,  einschließlich  des  „Journal  of 
Discourses"/  sowie  sämtliche  Schrif- 
ten und  Reden,  die  seither  veröffent- 
licht wurden.  Jede  von  ihnen  enthält 
Unterweisungen  und  Erklärungen 
über  die  ewigen  Prinzipien,  die  Ge- 
bote, und  praktische  Anweisungen  für 
den  Tag,  an  dem  wir  leben. 
Die  Konferenz,  der  wir  jetzt  drei  Tage 
beigewohnt  haben,  bildet  keine  Aus- 
nahme. Wir  haben  miteinander  über 
die  Breite  und  Tiefe  dieser  Ratschläge 
gesprochen,  über  ihre  Notwendigkeit 
und  ihre  Beziehung  zu  dem  heutigen 
Tag.  Wir  haben  neue  Nahrung  erhal- 
ten, und  unser  Leben  ist  bereichert 
worden,  gefestigt  und  ermutigt  in  al- 
len Dingen,  die  unser  Leben  berühren. 
Ich  möchte  meine  herzliche  Dankbar- 
keit für  diese  Konferenzen  zum  Aus- 
druck bringen,  in  denen  wir  zusam- 
menkommen, um  uns  an  unseren 
Glauben  zu  erinnern  und  ihn  zu  er- 
neuern. Um  Zeugnis  abzulegen  und  in 
der  ewigen  Wahrheit  unterrichtet  zu 
werden. 

Vor  einiger  Zeit  habe  ich,  wie  Sie 
wahrscheinlich  auch,  einen  ziemlich 
ungewöhnlichen  Dokumentarfilm  der 
Bell-Teiefon-Gesellschaft  gesehen,  in 
dem  eine  Gruppe  von  Wissenschaft- 
lern unsere  ganze  Schöpfung  vorführt : 
die  Welt,  ihre  Menschen  und  schließ- 
lich das  All.  Der  Film  war  wie  eine 
Art  Zaubergeschichte  angelegt  und 
hieß,  wenn  ich  mich  recht  erinnere, 
„Das  Wunder  der  kosmischen  Strah- 
len". Die  Wissenschaftler  berichteten 


Richard  L.  Evans 


über  die  Entdeckungen  auf  diesem 
Gebiet,  und  was  die  Menschen  gegen- 
wärtig über  diese  Entdeckungen  den- 
ken. Es  war  eine  auserlesene  Gruppe 
von  Gelehrten,  die  da  zu  uns  sprach, 
unter  ihnen  einige  berühmte  Namen. 
Auch  Persönlichkeiten,  wie  Charles 
Dickens,  Edgar  Allen  Poe  und  Dosto- 
jewski, traten  in  dem  Film  auf.  Sie  ga- 
ben ihr  Urteil  ab  über  das  Werk  der 
Wissenschaftler. 

Ich  machte  mir  damals  einige  Notizen, 
die  inzwischen  wohl  alt  geworden 
sind  und  die  ich  nicht  wieder  über- 
prüft habe,  die  mir  aber  bis  heute  im 
Gedächtnis  geblieben  sind.  Die  Män- 
ner der  Wissenschaft  baten  die  Be- 
rühmtheiten der  Geschichte,  zu  ihren 
Entdeckungen  Stellung  zu  nehmen,  in- 
dem sie  ihnen  zunächst  die  Tatsache 
vorführten,  daß  das  Universum  ein 
großes  Ganzes  ist,  daß  es  Beweise  gibt 
für  eine  Planung,  für  Vernunft  Ord- 
nung und  Gesetze,  die  das  gesamte 
Universum  beherrschen. 
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Einer  der  geschichtlichen  Zeugen  stell- 
te idann/  ehe  er  selbst  seine  Meinung 
äußerte,  eine  sehr  bedeutsame  Frage, 
wie  sie  bei  solchen  Wundergeschichten 
wohl  immer  gefragt  werden:  „Wel- 
ches Motiv  steckt  hinter  diesem  Gan- 
zen? Sie  haben  uns  vom  Weltall  er- 
zählt, über  die  Erde  und  über  die  kos- 
mischen Strahlen,  über  das  Leben,  die 
Atome  und  alle  sonstigen  natürlichen 
Phänomene.  Was  für  ein  Motiv  kön- 
nen wir  hinter  dem  allem  suchen?" 
Die  Wissenschaftler  antworteten, 
wenn  ich  mich  recht  entsinne,  sie  wüß- 
ten nicht  genug  über  die  Motive,  sie 
(die  Berühmtheiten)  sollten  nach  50 
Jahren  wiederkommen  und  feststel- 
len, ob  sie  dann  einer  Antwort  näher 
wären.  Die  Wissenschaftler  erklärten 
von  sich  selbst,  soviel  sie  auch  ent- 
deckt hätten,  so  glichen  sie  doch  im- 
mer noch  Newton,  der  von  sich  sagte : 
,/Ich  weiß  nicht,  wie  ich  der  Welt  er- 
scheine, aber  mir  selbst  kommt  es  vor, 
als  ob  ich  nur  ein  kleiner  Junge  gewe- 
sen sei,  der  an  der  Meeresküste  spiel- 
te und  hin  und  wieder  einen  Kiesel- 
stein oder  eine  Muschel  fand,  während 
der  große  Ozean  der  Wahrheit  unent- 
deckt  vor  ihm  lag." 
Ich  selbst  meine,  das  Mo<tiv  von  al- 
lem ist  die  immer  gegenwärtige  und 
immer  drängende  Frage:  welches  war 
das  Motiv  unserer  eigenen  Konferenz? 
Welches  ist  das  Motiv  des  Evange- 
liums? Welches  ist  das  Motiv  aller 
Lehre,  aller  unserer  Reisen,  unserer 
missionarischen  Bemühungen?  Aller 
Arbeit  und  Anstrengung,  unseres  Le- 
benskampfes, des  Lernens  und  des 
Lebens  überhaupt? 

Zu  unserem  Segen  hat  Gott  der  Herr 
uns  selbst  gesagt,  welches  das  Motiv 
ist.  Es  ist  kein  geringes  und  keines, 
das  der  Zeit  oder  dem  Leben  auf  Er- 
den angehört.  Es  ist  ein  Motiv,  das 
sich  auf  die  Ewigkeit  bezieht,  und  das 
zusammenfassende  Urteil  über  das 
Motiv  ist  in  dieser  Konferenz  bereits 
mehrfach  genannt  worden.   Gott  der 


Herr  selbst  hat  erklärt,  daß  es  sein 
Ziel  und  sein  Ruhm  sei,  die  Unsterb- 
lichkeit und  das  Ewige  Leben  des 
Menschen  zu  verwirklichen. 
Das  Motiv  ist  Glück,  Friede,  Fort- 
schritt, ewiges  Leben,  nicht  für  wenige 
Tage  oder  einige  Jahre.  Es  ist  ein  Mo- 
tiv, dessen  Konsequenzen  und  End- 
losigkeit alles  andere  verwandeln.  Es 
ist  dieses  Motiv,  für  das  wir  alles  tun, 
für  das  wir  sammeln,  lehren,  ermuti- 
gen, einander  Zeugnis  ablegen,  uns 
gegenseitig  der  großen  und  ewigen 
Dinge  des  Lebens  erinnern. 
„Da  aber  die  Pharisäer  hörten,  daß 
er  den  Sadduzäern  das  Maul  gestopft 
hatte,  versammelten  sie  sich.  Und 
einer  unter  ihnen,  ein  Schriftgelehrter, 
versuchte  ihn  und  sprach:  Meister, 
welches  ist  das  vornehmste  Gebot  im 
Gesetz? 

Jesus  aber  sprach  zu  ihm:  ,Du  sollst 
Heben  Gott,  deinen  Herrn,  von  gan- 
zem Herzen,  von  ganzer  Seele,  und 
von  ganzem  Gemüte/ 
Dies  ist  das  vornehmste  und  größte 
Gebot. 

Das  andere  aber  ist  ihm  gleich:  ,Du 
sollst  deinen  Nächsten  lieben  wie  dich 
selbst/ 

An  diesen  zwei  Geboten  hanget  das 
ganze  Gesetz  und  die  Propheten." 
(Matth.  22:34—40.) 

In  diesen  Worten  lese  ich  etwas,  und 
möchte  das  gerade  heute  tun,  was 
nicht  immer  in  ihnen  gelesen  wird :  sde 
besagen  nicht  nur,  daß  wir  unseren 
Nächsten  lieben  sollen,  sondern,  auf 
eine  sehr  ernste,  wirkliche  und  selbst- 
lose Weise,  uns  selbst.  Ich  meine,  Gott 
der  Herr  muß  die  Ansicht  gehabt  ha- 
ben, daß  wir  große  Achtung  und  Re- 
spekt von  uns  haben  sollten,  ebenso 
wie  vor  anderen  Menschen. 
Ich  denke  an  ein  Wort  von  Ruskin, 
in  dem  es  heißt :  „Es  gibt  keinen  Reich- 
tum außer  dem  Leben."  Das  Leben 
eines  jeden  von  uns  ist  schließlich  die 
Summe  und  Substanz  alles  dessen, 
das  wir  in  der  Zeit  und  Ewigkeit  be- 
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sitzen.  Es  dürfte  wohl  keinen  vernünf- 
tigen Menschen  geben,  der  bewußt  je- 
mand etwas  tun  würde,  was  ihn  un- 
glücklich machen  könnte.  Ich  kann  mir 
das  bei  einem  vernünftig  denkenden 
Menschen  überhaupt  nicht  vorstellen. 
Ich  meine,  wenn  wir  irren,  dann  tun 
wir  es  deshalb,  weil  wir  unser  Gefühl 
für  die  Werte  verlieren,  oder  unseren 
Orientierungssinn,  oder  weil  wir  nicht 
wissen,  was  uns  glücklich  oder  un- 
glücklich macht.  Alle  Motive  (des 
Glaubens),  alle  Gebote,  aller  Rat  Got- 
tes, alle  diese  große  Bemühung  um 
unser  Leben,  aller  Kampf  .und  alles 
Lernen  sollten  uns  in  entscheidender 
und  grundlegender  Weise  glücklich 
machen.  Unser  Vater  im  Himmel 
kennt  kein  anderes  Motiv  für  uns  als 
unser  Glück  und  unseren  Frieden,  un- 
seren Fortschritt  und  ewiges  Leben 
mit  unseren  Lieben,  mit  aller  Vollen- 
dung, allem  Wachstum,  allen  Mög- 
lichkeiten, der  besten  Pläne,  die  Gott 
der  Herr  seinen  Kindern  bietet,  um  sie 
in  ihrem  Leben  zu  verwirklichen.  Das 
ist  das  Motiv,  das  ist  die  Quelle  des 
Glücks,  des  Dienens  des  einen  für  den 
anderen,  und  alles  dessen,  das  wir  für 
uns  selbst  tun. 

Jetzt,  da  wir  von  hier  fortgehen  und 
uns  fragen,  was  aus  dem  allem  wird, 
welches  Motiv  dem  allem  zugrunde- 
liegt, worin  die  Bedeutung  des  Lebens 
liegt,  meine  ich,  wir  haben  das  alles 
in  den  Worten  zusammengefaßt,  die 
wir  hier  so  oft  wiederholt  haben,  näm- 
lich: die  Unsterblichkeit  und  das  ewi- 
ge Leben  des  Menschen  zu  verwirkli- 
chen. Keine  kurzsichtigen  Entschei- 
dungen, keine  kurzsichtigen  Ziele  soll- 
ten jemals  die  entscheidenden  Fakto- 
ren unseres  Lebens  sein. 

Ich  war  tief  beeindruckt  von  dem  Rat, 
den  uns  heute  Bruder  Morris  gegeben 
hat,  unser  Leben  stets  mit  einem  be- 
stimmten Zweck  zu  erfüllen  und  uns 
nicht  allzusehr  um  die  Ungewißheiten 
zu  kümmern  und  um  die  Dinge,  die 
wir  nicht  kennen  können.  Ich  möchte 


diesen  Rat  besonders  an  unsere  Ju- 
gend weitergeben:   wir  alle  leben  in 
Ungewißheiten,  und  diese  werden  im- 
mer da   sein.  Alle  Generationen  vor 
uns  haben  in  diesen  Ungewißheiten 
gelebt,  und  wenn  wir  selbst  nicht  so- 
lide Vorkehrungen  treffen  für  die  Zu- 
kunft,  haben  wir   unser   Leben   ver- 
schwendet.   Ruhig   und   mit   innerem 
Frieden,   mit  einem   Ziel   vor   Augen 
und  dem  Gebet  im  Herzen,  mit  einem 
sauberen  Leben  und  in  der  Befolgung 
der  Gebote  sollten  wir  in  die  Zukunft 
schreiten    und    eine    möglichst    breite 
Grundlage     schaffen,     soviel    Wissen 
wie  möglich  erwerben  und  so  gut  vor- 
bereiten und  dienen,  trotz  aller  schlim- 
men Bedrohung,  die  uns  gegenwärtig 
zu  stören  scheint.  Ein  junger  Missio- 
nar hat  vor  wenigen  Tagen  in  seinem 
Bericht  einen  Satz  von  großer  Bedeu- 
tung    gesprochen.     Er     sprach     vom 
Durchhalten  bis  zum  Ende  und  sagte: 
„Wir  müssen  nicht  nur  durchhalten, 
sondern  den  Sieg  davontragen." 
Da  ist  ein  großes  Motiv,  eine  große 
Zweckbestimmung,  so  wie  durch  alle 
Zeiten  hindurch  gefragt  worden  ist: 
„Was  ist  der  Mensch?"  Ich  erinnere 
mich  der  Antwort  eines  Gelehrten  im 
letzten  Sommer,  als  er  vor  einer  Grup- 
pe von  Menschen  einige  wesentliche 
Bestandteile  einer  Antwort  auf  diese 
Frage  darlegte.  Der  Gelehrte  bemühte 
sich  klarzumachen,  aus  wieviel  Ato- 
men   der    einzelne    Mensch    in    sei- 
nem Körper  beschaffen  sei.  Wir  ka- 
men uns   sehr  bedeutend  vor,  als  er 
uns  erklärte,  daß  jeder  von  uns  eine 
Oktillion  von  Atomen  in  sich  hätte. 
Dann  versuchte  der  Gelehrte  uns  klar- 
zumachen, was  eine  Oktillion  bedeute. 
Wenn   es    Erbsen   regnete,   sagte    er, 
über  einen  Meter  hoch  und  die  gan- 
ze    Erdoberfläche     bedeckend,     Land 
und  Meer  eingeschlossen,  und  es  dann 
auf  weiteren  250  000  Planeten  von  der 
Größe    des    unsrigen    ebenfalls    über 
einen  Meter  hoch  Erbsen  regnen  wür- 
de, —  das  wäre  dann  eine  Oktillion. 
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Da  kamen  wir  uns  nun  wirklich  sehr 
wichtig  vor.  Dann  aber  sagte  er,  wenn 
wir  den  Raum  zwischen  den  Atomen 
und  zwischen  den  Elektronen  und  al- 
len Kompetenten  dieser  Atome  besei- 
tigten, würden  wir  so  groß  sein 
wie  das  kleinste  Stäubchen.  Über 
alle  Atome  hinaus  jedoch,  so  erklärte 
der  Gelehrte  uns  weiter,  lebt  das  Ge- 
dächtnis. Der  Mensch  ist  mehr  als 
eine  Maschine.  In  ihm  lebt  etwas  Ewi- 
ges, das  Ammer  besteht  und  niemals 
vergeht.  Das  war  uns  bekannt  von 
anderen  Zeugen.  Das  Leben  währt 
ewig,  und  iwir  kennen  das  Motiv  und 
die  Absicht  unseres  Himmlischen  Va- 


ters. Wir  kennen  seine  Pläne  in  genü- 
gendem Maße,  um  sie  voll  und  ganz 
zu  verwirklichen,  wenn  wir  es  wollen. 
Ich  lasse  Ihnen  nun  mein  Zeugnis  von 
der  Wahrheit  der  Unterweisung,  die 
in  dieser  Konferenz  erteilt  worden  ist, 
über  die  prophetische  Führerschaft,  die 
uns  in  unserer  Generation  vorbehal- 
ten ist,  über  das  große  Motiv,  das  alle 
vergänglichen  Dinge  des  Lebens  über- 
schattet, über  die  Erkenntnis,  die  wir 
hier  gewinnen  möchten,  daß  wir  uns 
Gott  von  Neuem  widmen  und  unsere 
Kinder  lehren,  mit  aller  Kraft  und  Ein- 
sicht, deren  wir  fähig  sind,  in  Jesu 
Namen.  Amen. 


ES  IST  DEINE  ^QeET 


„Die    Welt    ist    ein     Spiegel    und    zeigt    jedem 
sein    eigenes    Gesicht." 

W.   M.  Thackeray 


Es  hat  lange  gedauert,  bis  ich,  mir  einzugestehen  wagte,  daß  wir  — 
wir  alle  —  unsere  Welt  seihst  formen.  Ich  reise  häufig  nach  New  York, 
und  ich  war  zu  der  Überzeugung  gekommen,  daß  dort  alle  Taxifahrer 
ungeduldig  und  schlechter  Laune  seien.  Für  das  Personal  im  Hotel 
und  bei  der  Eisenbahn  galt  das  gleiche.  Es  war  einfach  nicht  mit  ihnen 
auszukommen. 

Dann  stieß  ich  eines  Tages  in  New  York  auf  das  oben  zitierte  Wort 
von  Thackeray.  Und  am  selben  Tag  schoß  mir,  während  ich  mich 
mit  einem  Taxifahrer  herumstritt,  der  Gedanke  durch  den  Kopf: 
„Bin  ich  an  diesen  ständigen  Reibereien  am  Ende  selbst  schuld?" 
Ich  versuchte,  Thackerays  Gedanken  in  die  Tat  umzusetzen.  Bei  mei- 
ner nächsten  Reise  begegnete  mir  kein  einziger  unfreundlicher  Taxi- 
fahrer, Fahrstuhlführer  oder  Emfangschefl  Hatte  New  York  sich 
geändert  oder  ich  mich?  Die  Antwort  war  klar. 

Wer  aufhört,  für  seine  eigenen  Fehler  Entschuldigungen  bei  anderen 
zu  suchen,  reist  gleichsam  in  ein  entferntes  Land,  in  dem  alles  neu 
und  seltsam  ist.  Jeder  muß  hier  für  seine  Mängel  oder  Schwierigkei- 
ten selbst  einstehen.  Selbstverständlich,  äußere  Umstände  beeinflus- 
sen unser  Leben,  aber  sie  bestimmen  es  nicht.  Wer  anderer  Meinung 
ist,  sucht  lediglich  eine  Ausrede. 

Von  jenem  Tag  in  New  York  an  ist  dieser  Gedanke  für  mich  zur 
Basis  aller  menschlichen  Beziehungen  geworden.  Wir  ändern  das 
Benehmen  des  anderen  am  schnellsten,  wenn  wir  unser  eigenes 
ändern. 

Versuchen  Sie  es.  Es  hilft.  Und  es  steigert  unsere  Freude  an  der 
Begegnung  mit  anderen  und  an  unserem  eigenen  Leben.     King  Vidor 
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ÄLTESTER    HELLMUT    PLATH    ■    BREMEN 


Auf  die  Kranken  werden  sie  die  Hände  legen 


Wenn  man  Jahrzehnte  der  Kirche  an- 
gehört, kann  man  oft  ein  Jubiläum 
feiern.  Am  Fastsonntag  im  Februar 
waren  es  33  Jahre  her,  daß  ich  zum 
Ältesten  ordiniert  wurde  und  dadurch 
die  Möglichkeit  erhielt,  manchem  zu 
dienen,  wofür  ich  dem  Herrn  immer 
wieder  dankbar  bin. 
Als  Elia  mit  seinem  Nachfolger  Elisa 
zum  letzten  Male  an  den  Jordan  ging, 
schlug  er  das  Wasser  mit  seinem 
Mantel,  der  Jordan  teilte  sich,  und 
beide  Männer  gingen  trockenen  Fußes 
ans  jenseitige  Ufer.  Kurz  darauf  wurde 
Elia  im  Sturmwind  gen  Himmel  ge- 
nommen, und  nur  noch  der  Mantel 
des  Propheten  lag  da,  den  Elisa  auf- 
hob. Als  er  an  den  Jordan  zurückkam, 
standen  am  jenseitigen  Ufer  die  Mit- 
glieder der  Prophetenschule  und  war- 
teten auf  ihn.  Würde  Elisa  den  Fluß 
im  Boot  überqueren,  ihn  durchschwim- 
men oder  an  einer  seichten  Stelle 
durchwaten?  Nein,  er  nahm  den  Man- 
tel des  Elia,  schlug  damit  auf  das 
Wasser,  tmd  das  Wasser  teilte  sich, 
so  daß  er  trockenen  Fußes  hinüber- 
kam und  die  Prophetenschüler  er- 
kannten ihn  als  Elias  Nachfolger. 
So  ist  es  wohl  ein  Vorrecht,  die  Voll- 
macht zu  bekommen,  im  Amte  zu 
handeln,  aber  man  muß  auch  den 
Glauben  haben,  nun  die  Handlungen 
auszuführen.  Zum  Beispiel  rät  Jako- 
bus: Ist  jemand  krank,  der  rufe  zu 
sich  die  Ältesten  der  Gemeinde  und 
lasse  sie  über  sich  beten  und  sal- 
ben mit  öl  in  dem  Namen  des  Herrn. 
Und  das  Gebet  des  Glaubens  wird 
dem  Kranken  helfen,  und  der  Herr 
wird  ihn  aufrichten;  und  so  er  hat 
Sünden  getan,  werden  sie  ihm  ver- 
geben sein.  —  Ein  Ältester  wird  nie 
ein  Zeugnis  von  dieser  Wahrheit  be- 


kommen, wenn  er  nicht  bereit  ist, 
diese  Handlung  zu  vollziehen,  und 
ein  Kranker  wird  dieses  Wunder  nicht 
erleben  können,  wenn  er  die  Ältesten 
nicht  im  Glauben  ruft. 
Da  bittet  ein  Junge  darum,  gesegnet 
zu  werden,  und  als  ich  ihn  fragte: 
„Warum  willst  du  denn  gesegnet 
werden?"  lautet  seine  Antwort:  „Sie 
tragen  doch  das  Priestertum."  Als  ich 
ihn  am  nächsten  Tage  wiedersehe, 
ist  sein  erstes  Wort:  „Es  ist  gleich 
besser  geworden!" 

„Helfen  Sie  mir  doch!"  rief  die  alte 
Schwester  E.  in  ihren  Schmerzen  aus, 
als  wir  zu  ihr  ans  Bett  traten.  Wir 
wiesen  sie  hin  auf  den  Herrn,  der 
helfen  kann  und  segneten  sie.  Die 
Familienangehörigen  sagten  am  näch- 
sten Tage:  „Es  war  die  erste  Nacht, 
die  Mutter  wieder  schlafen  konnte." 
Wir  wollen  dankbar  sein,  daß  wir 
auch  heute  noch  tagtäglich  erfahren 
können,  daß  das  Wahrheit  ist,  was 
Jesus  Christus  vor  fast  2000  Jahren 
denen  verheißen  hat,  die  da  glauben: 
„Auf  die  Kranken  werden  sie  die 
Hände  legen,  so  wird's  besser  mit 
ihnen  werden."  (Mark.  16:17.) 
Wir  sind  keine  Gesundbeter,  die 
durch  irgendwelche  geheimen  Kräfte 
die  Menschen  heilen  wollen  oder 
können,  und  auch  jener  Freund,  dessen 
Frau  uns  gebeten  hatte,  ihren  Mann 
zu  segnen,  weil  er  meinte,  „schaden 
könne  es  ja  wohl  nicht",  würde  durch 
eine  Segnung  kaum  Heilung  finden. 
Sie  müssen  an  den  glauben,  der  ver- 
heißen hat:  Was  ihr  den  Vater  bitten 
werdet  in  meinem  Namen,  das  will 
ich  tun,  auf  daß  der  Vater  geehrt 
werde  in  dem  Sohne.  (Joh.  14:13.) 
Nicht  der  Mensch  tut  es,  sondern  der 
Herr,    der    Glauben    und    Vertrauen 
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seiner  Kinder  belohnt,  und  daß  Sein 
Name  verherrlicht  werde. 
Sicher  ist  Elia  oftmals  über  den  Jordan 
gegangen,  aber  nur  einmal  teilte  sich 
das  Wasser,  damit  Elisa  gestärkt 
wurde  als  sein  Nachfolger,  und  wahr- 
scheinlich ist  auch  Elisa  später  noch 
manchmal  an  die  östliche  Seite  des 
Jordan  gekommen,  ohne  daß  sich  die 
Wasser  vor  ihm  teilten,  aber  einmal 
teilten  sie  sich,  um  ihn  im  Glauben  zu 
stärken  und  ihn  zu  bestätigen  in  den 
Augen  der  Mitglieder  der  Propheten- 
schule. 

So  werden  auch  heute  nicht  alle  Kran- 
ken gesund,  auch  wenn  sie  Glauben 
haben,  so  Gott  es  nicht  will.  Selbst 
einem  Paulus  blieb  sein  Leiden,  um 
dessen  Befreiung  er  den  Herrn  drei- 
mal gebeten  hatte  und  dann  die  Ant- 
wort erhielt:  „Laß  dir  an  meiner 
Gnade  genügen;  denn  meine  Kraft 
ist  in  den  Schwachen  mächtig/'  (2. 
Kor.  12:9.)  Aber  dennoch  ist  solche 
Segnung  nicht  unnütz  und  der  damit 
ausgeübte  Glaube,  denn  die  Verhei- 
ßung nach  Jakobus  5:15  lautet :  . . .  und 
so  er  hat  Sünden  getan,  werden  sie 
ihm  vergeben  sein. 
Vor  einigen  Jahren  stand  ich  am  Sarge 
eines  jungen  Menschen,  der  ganz 
plötzlich  dahingenommen  wurde.  Er 
war  der  einzige  Sohn  einer  gläu- 
bigen Mutter  und  hatte  eine  from- 
me Großmutter,  und  die  Frage  mag 
in  unseren  Gedanken  sein:  „Hat  er 
denn  seine  Lebensmission  schon  er- 
füllt?" Als  Antwort  hören  wir  das 
Wort  des  90.  Psalm:  Du  lassest  die 
Menschen    sterben    und    sprichst    zu 


ihnen:  „Kommet  wieder,  Menschen- 
kinder!" 

„Ich  habe  so  fest  geglaubt,  als  ich 
meine  Frau  segnete",  sagte  ein  alter 
Bruder,  der  nun  auch  schon  daheim 
ist,  „und  doch  ist  sie  gestorben  — ". 
Er  hatte  in  seiner  Liebe  zu  seiner 
schon  über  70  Jahre  alten  Lebensge- 
fährtin vergessen,  daß  dem  Menschen 
gesetzt  ist,  einmal  zu  sterben.  Und 
auch  ein  Jesus  Christus  selbst  in  Geth- 
semane  vergaß  nicht  zu  beten:  „Aber 
nicht  mein,  sondern  dein  Wille  ge- 
schehe." 

„Ich  nehme  es,  wie  der  Herr  es  will  — ", 
sagte  die  junge  Schwester  R.,  als  wir 
sie  kurz  vor  ihrem  Tode  nochmals 
segneten  —  und  bald  nach  der  Seg- 
nung schlief  sie  schmerzlos  hinüber 
in  jenes  Leben.  „Nun  bin  ich  bereit", 
sagte  die  alte  Mutter  H.  nach  der  Seg- 
nung, und  wenig  später  rief  sie  ihr 
Herr. 

Ja,  es  ist  auch  heute  eine  immer  wieder 
zu  erlebende  Wahrheit:  Auf  die  Kran- 
ken werden  sie  die  Hände  legen,  und 
es  wird  besser  mit  ihnen  werden.  Aber 
nicht  weniger  groß  ist  der  immer  wie- 
der erlebte  Glaube,  der  schon  einen 
Apostel  Paulus  beseelte  wenn  er  sagt: 
Denn  unser  keiner  lebt  sich  selber, 
und  keiner  stirbt  sich  selber;  leben 
wir,  so  leben  wir  dem  Herrn;  sterben 
wir,  so  sterben  wir  dem  Herrn;  ob 
wir  nun  leben  oder  sterben,  so  sind 
wir  des  Herrn.  (Römer  14:7.)  Beides 
aber  —  gesunden  oder  im  Glauben 
sterben  —  sind  Gaben  des  Heiligen 
Geistes. 


„Alles   ist  nur  Übergang, 
Merke  wohl  die  ersten  Worte: 
Von  der  Stunde,  von   dem  Orte 
Treibt  dich   eingepflanzter  Drang. 
Tod  ist  Leben,  Sterben  Pforte. 
Alles   ist   nur   Übergang." 

Wien,  Brückeninschrift 
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Eine  ^Botschaft  an  die  Süddeutsche  ^Mission 


Unter  der  Leitung  des  Ältesten  Marion 
G.  Romney  vom  Rate  der  Zwölf  wurde 
am  4.  Oktober  igsg  in  Stuttgart  die 
neue  Süddeutsche  Mission  organisiert, 
die  die  jüngste  Mission  der  Kirche  dar- 
stellt und  die  den  Beginn  einer  neuen 
Ära  der  Kirche  in  Deutschland  anzeigt. 
Bevor  wir  abreisten,  um  unsere  neue 
Aufgabe  zu  übernehmen,  wurden  wir 
ersucht,  den  Heiligen  in  Deutschland  die 
folgende  Botschaft  zu  übermitteln: 
„Die  Erste  Präsidentschaft  sendet  Ihnen 
ihre  Liebe  und  guten  Wünsche  und 
möchte  Ihnen  danken  für  Ihre  Treue 
und  Opferbereitschaft.  Sie  ermahnt  uns 
alle,  stets  unserer  hohen  Berufung  zu 
gedenken.  Wir  sind  nicht  mehr  eine 
kleine,  bedeutungslose  Sekte.  Durch  un- 
sere gemeinsamen  Bemühungen  haben 
wir  eine  große  Kirche  errichtet,  die 
größte  in  der  Welt:  die  Kirche  Jesu 
Christi." 

Durch  sein  fleißiges  Volk  hat  Deutsch- 
land wiederum  seinen  Platz  unter  den 
Nationen  der  Erde  eingenommen.  Es  hat 
nicht  nur  eine  günstige  wirtschaftliche 
Stellung  errungen  und  viele  große  und 
schöne  Städte  erbaut,  sondern  der  Herr 


selbst  möchte  nun  sein  Volk  in  diesem 
Lande  durch  alle  Phasen  seines  Evange- 
liums segnen,  wie  es  Ältester  Romney 
bei  seinen  Besuchen  in  der  Westdeut- 
schen und  Süddeutschen  Mission  an- 
kündigte. Die  Erste  Präsidentschaft  der 
Kirche  hat  einen  Plan  entwickelt,  um  das 
wirtschaftliche  Wachstum  durch  das  gei- 
stige zu  ergänzen.  Mehr  Missionare 
werden  ausgesandt  werden,  um  den 
Menschen  das  Evangelium  zu  bringen, 
die  es  noch  nicht  gehört  haben.  Die 
Hilfsorganisationen  werden  ausgebaut 
werden,  und  die  Zahl  der  Priestertums- 
träger  wird  so  vermehrt,  daß  jede  nur 
mögliche  Segnung  in  die  Heime  der  Hei- 
ligen gebracht  werden  kann.  Größere 
und  schönere  Versammlungshäuser  sind 
geplant,  um  den  Heiligen  und  ihren 
Freunden  eine  angenehme  Umgebung  zu 
bieten.  Dies  alles  geschieht  mit  dem 
Ziel  der  endgültigen  Erhöhung  aller  un- 
serer Mitglieder. 

Hierzu  ist  Zeit  und  Geld  erforderlich. 
Die  Kirchenleitung  hat  gewisse  Pläne 
entwickelt  und  möchte  sie  so  rasch  wie 
möglich  verwirklicht  sehen.  Die  Verwirk- 
lichung  ist  indessen   abhängig  von  un- 
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serer  Bereitschaft,  diese  Pläne  anzuneh-  Erlauben  Sie  uns,  Ihnen  unseren  Dank 
men  und  daran  mitzuarbeiten.  Unsere  auszusprechen  für  das  Vorrecht,  mit 
Brüder  und  Schwestern  in  der  ganzen  Ihnen  zusammenarbeiten  zu  können. 
Welt  sind  bereit,  uns  in  dieser  Hinsicht  Wir  sind  überzeugt,  daß  die  Zusammen- 
ideell und  finanziell  zu  helfen.  Mö-  arbeit  für  uns  alle  eine  Freude  sein  wird, 
gen  wir  daher  unsere  Dankbarkeit  be-  Gott  segne  und  bewahre  Sie! 
weisen,   indem   wir   die    Vorteile   dieses 

wundervollen    Programms    nach    besten  Ihre 

Kräften    nutzen    und    uns    zusammen- 
schließen,um  das  Werk  unseres  Meisters  John  A.  Buehner 
in  Deutschland  zu  fördern.  Verda  Crouch  Buehner 


GEDANKEN  ÜBER  DIE 


frZetHsn 


Von  Präsident  David  O.  McKay 

Die  Freiheit  des  Individuums  ist  der  menschlichen  Seele  eingeboren,  Gott  hat 
uns  die  Freiheit  des  Handelns  gegeben.  Das  ist,  nach  dem  Leben  selbst,  die 
größte  Gabe,  die  wir  vom  Himmel  bekommen  haben.  Ihr  Männer  und  Frauen 
wißt,  daß  das  wahr  ist,  da  ihr  selbst  die  Freiheit  liebt. 

Die  Freiheit  zu  wählen  muß  höher  geschätzt  werden  als  irgendein  anderer 
Besitz,  den  uns  die  Erde  geben  kann.  Sie  ist  eine  Gabe  Gottes,  die  jedes  ver- 
nünftige Wesen  bekommen  hat. 

So  gegenwärtig  wie  das  Leben  selbst  ist  das  Bewußtsein  unserer  Fähigkeit, 
daß  wir  selbst  wählen  können.  Von  der  Entscheidung,  die  wir  treffen,  hängen 
oft  Erfolg  oder  Mißerfolg,  Friede  oder  Unfriede,  Glück  oder  Unglück  ab.  Unsere 
Entscheidung  bestimmt  darüber,  ob  wir  auf  den  Ruf  achten,  unsere  Seelen  zu 
erheben,  oder  ob  wir  der  Tendenz  nachgeben,  am  Boden  zu  kriechen. 

Die  Folgen  unseres  Handelns  hängen  davon  ab,  wie  wir  unsere  Freiheit  des 
Handelns  nutzen.  Taten,  die  mit  dem  göttlichen  Gesetz  und  mit  den  Gesetzen 
der  Natur  übereinstimmen,  bringen  Glück,  solche,  die  der  göttlichen  Wahrheit 
zuwiderlaufen,  Unglück. 

Freiheit  des  Handelns  bringt  Verantwortlichkeit  mit  sich.  Wenn  der  Mensch 
für  seine  Rechtschaffenheit  belohnt  und  für  das  Böse  bestraft  werden  soll, 
verlangt  die  allgemeine  Gerechtigkeit,  daß  er  die  Fähigkeit  zu  unabhängigem 
Handeln  besitzt.  Wenn  der  Mensch  gezwungen  würde,  immer  recht  zu  handeln, 
oder  hoffnungslos  dazu  verurteilt  wäre,  immer  zu  sündigen,  würde  er  weder 
für  das  eine  Segen  noch  Bestrafung  für  das  andere  verdienen. 

* 

Glaube  ist  ein  wesentlicher  Bestandteil  des  Fortschritts,  nicht  nur  des  spiri- 
tuellen Fortschritts,  sondern  allen  Fortschritts  überhaupt.  Nächst  dem  Glauben 
allerdings  ist  die  Freiheit  des  Handelns  das  wichtigste  für  die  Entwicklung 
des  Menschen. 
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/{pcstel  /Hatten  (sj.  J&owtmy 


IN  DER  WESTDEUTSCHEN  MISSION 


Apostel  Marion  G.  Romney  vom  Rat  der 
Zwölf  besuchte  in  den  vergangenen  Mo- 
naten die  Westdeutsche  Mission,  wo  er 
zahlreiche  Besprechungen  hatte,  verschie- 
dene Gemeinden  besuchte  und  wichtige 
Konferenzen  leitete.  Schwester  Romney 
begleitete  den  Kirchenführer  auf  seinen 
Reisen,  der  auch  die  offizielle  Teilung 
der  Westdeutschen  Mission  und  die  Er- 
richtung der  Süddeutschen  Mission  vor- 
nahm. 

Apostel  Romney  ist  in  einer  Mormonen- 
Kolonie  in  Mexiko  geboren.  Seine  Eltern 
waren  von  dem  Präsidenten  Brigham 
Young  berufen  worden,  dort  eine  An- 
siedlung  der  Kirche  zu  gründen.  Diese 
Pioniereltern  mit  ihren  beiden  Söhnen 
und  ihren  acht  Töchtern  erlebten  schwere 
und  entbehrungsvolle  Zeiten,  da  politi- 
sche Parteien  um  die  Herrschaft  in  Mexi- 
ko rangen.  Als  Marion  15  Jahre  alt  war, 


mußte  die  Familie  während  der  Madero- 
Revolution  von  1912  in  die  Vereinigten 
Staaten  fliehen.  In  Rexburg  (Idaho) 
wurde  der  Vater  als  Präsident  der  Kir- 
chenhochschule „Ricks  College"  eingesetzt. 
Marion  selbst  legte  im  Jahre  1930 
sein  Universitätsexamen  ab  und  wurde 
Rechtsanwalt  in  Salt  Lake  City.  Wie 
alle  Mormonen  war  er  jederzeit  bereit, 
dem  Ruf  der  Kirche  zu  folgen  und  in 
Kirchenämtern  tätig  zu  sein.  Schon  vor- 
her war  er  als  Missionar  in  Australien 
gewesen.  In  Salt  Lake  City  wurde  er 
bald  Bischof  und  Präsident  des  Bonne- 
ville-Pfahles.  Seit  1941  ist  er  ganz  für 
die  Kirche  tätig  als  ständiger  Missionar. 
Im  Oktober  1950  wurde  er  in  den  Rat 
der  Zwölf  Apostel  der  Kirche  berufen, 
der  nächst  der  Ersten  Präsidentschaft  die 
oberste  Körperschaft  der  Kirche  Jesu 
Christi    darstellt.    Apostel    Romney   hat 
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,,Wir  werden  Tausende  haben,  wo  wir  jetzt  Hunderte  haben.'' 
Die  Konferenz  in  Stuttgart. 
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Apostel  Marion  G.  Romney,  ein  Mitglied  des  Rats  der  Zwölf  Apostel,  teilt  die  Westdeutsche  Mission. 

Von  rechts  nach  links:  Ältester  Romney;  Herman  Mössner;  Präsident  Theodore  M.  Burton;  Präsident 

John  A.  Bühner;  Schwester  Bühner  und  Schwester  Romney. 


sich  von  Anfang  an  besonders  für  das 
Wohlfahrtsprogramm  der  Kirche  einge- 
setzt. 

Am  20.  September  fand  im  Lessing- 
Gymnasium  in  Düsseldorf  eine  Konfe- 
renz statt,  bei  der  Apostel  Romney  den 
Vorsitz  führte.  In  der  Vormittagsver- 
sammlung hatte  Ältester  Günther  H. 
Durst  die  Leitung.  Anwesend  waren  fer- 
ner Schwester  Romney,  Missionspräsi- 
dent Burton  und  Gattin,  seine  Ratgeber 
Älteste  Mössner  und  Clark,  sowie  Mis- 
sionare aus  dem  Missionsbüro,  die  DV- 
Vorsteher  der  Distrikte  Ruhr  und  Biele- 
feld und  Ältester  Birsfelder  vom  Tem- 
pelbüro. Apostel  Romney  und  seine 
Gattin  wurden  durch  ein  Gedicht  be- 
grüßt. Schwester  Ronge  aus  Düsseldorf 
überreichte  ihnen  einen  Blumenstrauß. 
Es  sprachen  dann  Schwester  Scheffel- 
Düsseldorf,  ein  junger  Bruder  aus  Düs- 
seldorf, Ältester  Liebmann  aus  Dort- 
mund, Ältester  Dr.  Hämisch  aus  Köln, 
Ältester  Hans  Wolferts,  der  sich  vor  sei- 
ner Auswanderung  nach  Amerika  verab- 
schiedete, Missionsratgeber  Mössner,  die 
Gattin  von  Missionspräsident  Burton  und 
schließlich   Schwester  Romney,   die   eng- 


lisch sprach  und  deren  Ansprache  von 
Missionsratgeber  Clark  übersetzt  wurde. 
Schwester  Romney  ermahnte  alle  An- 
wesenden zur  Treue  und  Standhaftigkeit 
in  der  Kirche. 

Apostel  Romney,  dessen  Rede  von  Mis- 
sionsratgeber Mössner  übersetzt  wurde, 
sprach  über  die  Weissagungen  im  1,  Ne- 
phi  14,  12—15,  ur|d  legte  Zeugnis  ab  von 
der  Erscheinung,  die  Joseph  Smith  hatte, 
und  von  der  Vollmacht  und  dem  Auftrag, 
in  Seinem  Werk  zu  arbeiten.  Er  ermahn- 
te zum  Leben  nach  den  Grundsätzen 
des  Evangeliums  und  gab  Zeugnis  von 
der  Wahrheit,  die  im  Evangelium  be- 
gründet ist.  Die  Leitung  der  Nachmit- 
tags-Versammlung lag  in  Händen  des 
Ältesten  Hamann,  Bielefeld.  Es  sprachen 
Präsident  Burton,  die  Missionare  Pratley 
und  Harris  sowie  Apostel  Romney.  Auch 
diese  Versammlung  wurde  durch  Musik- 
und  Gesangseinlagen  verschönt. 
An  der  Sonderversammlung  mit  Apostel 
Romney  in  Frankfurt/Main  am  23.  Sep- 
tember nahmen  453  Mitglieder  teil.  Die 
Leitung  hatte  DV.  L.  Hosch.  Bruder  Möß- 
ner  verabschiedete  sich  von  der  West- 
deutschen Mission,  da  er  nun  zur  Süd- 
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deutschen  Mission  gehört.  Präsident 
Burton  legte  in  eindrucksvoller  Weise 
die  Gründe  dar,  warum  die  Missionare 
in  aller  Welt  und  vor  allem  in  Deutsch- 
land arbeiten.  Insgesamt  sind  es  jetzt 
fast  5500  Missionare,  die  den  Auftrag 
erfüllen,  den  Jesus  Christus  seinen  Apo- 
steln gab:  „Gehet  hin  in  alle  Welt  und 
lehret  alle  Völker  und  taufet  sie  im  Na- 
men des  Vaters,  des  Sohnes  und  des  Hei- 
ligen Geistes  und  lehret  sie  halten  alles, 
was  ich  euch  geboten  habe."  Dann  spra- 
chen Schwester  Romney  und  Apostel 
Romney  selbst.  Bruder  Fiedler  aus  Lan- 
gen übersetzte  die  Ansprache  von  Apo- 
stel Romney.  Der  Apostel  verlas  u.  a. 
eine  Grußbotschaft  von  Präsident  David 
O.  McKay  an  die  deutschen  Geschwister. 
Er  erwähnte  die  großen  Fortschritte  der 
Kirche  und  die  Tempelbauten  in  der 
Schweiz,  Neuseeland  und  England.  Die 
Versammlung  wurde  durch  Gesangsdar- 


bietungen  und  gemeinsame  Lieder,  die 
mit  großer  Begeisterung  gesungen  wur- 
den, umrahmt. 

Am  4.  Oktober  fand  eine  Konferenz 
in  Stuttgart-Feuerbach  mit  Apostel  Rom- 
ney statt.  Drei  junge  Mädchen  über- 
reichten den  Schwestern  Romney,  Burton 
und  Buehner  Blumen.  Apostel  Romney 
sprach  in  der  Vormittagsversammlung 
über  seine  Aufgabe,  die  er  in  Deutsch- 
land hatte,  nämlich  die  neue  Süddeut- 
sche Mission  zu  organisieren.  Er  dankte 
Präsident  Burton  in  herzlichen  Worten 
für  die  großen  Fortschritte,  die  die  West- 
deutsche Mission  unter  seiner  Leitung 
gemacht  hat.  Niemals  habe  er  einen  Prä- 
sidenten gesehen,  der  sich  mit  größerer 
Treue  und  Hingabe  seinem  Werk  und 
seinen  Aufgaben  gewidmet  habe  als  Prä- 
sident Burton.  Auch  seinen  Ratgebern 
und  allen  Distrikts-  und  Gemeindevor- 
stehern dankte  der  Apostel  für  ihre  Hin- 


Missionare  der  Distrikte  Stuttgart,  Freiburg,  Saarbrücken  und  Karlsruhe  zusammen  mit  Apostel 
Marion  G.  Romney  und  den  Präsidenten  der  Westdeutschen  und  Süddeutschen  Missionen.  In  der 
ersten  Reihe  von  links  nach  rechts:  Ralph  J.  Thomson,  Sekretär  der  Westdeutschen  Mission;  Walter 
E.  Clark,  2.  Ratgeber  der  Westdeutschen  Missionspräsidentschaft;  Schwester  und  Apostel  Marion 
G.  Romney;  Schwester  und  Präsident  John  A.  Bühner  von  der  Süddeutschen  Mission;  Schwester  und 
Präsident  Theodore  M.  Burton  von  der  Westdeutschen  Mission. 
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gäbe  und  ihre  Treue.  Präsident  Buehner 
stellte  sich  in  der  Nachmittagssitzung  als 
der  neue  Leiter  der  Süddeutschen  Mis- 
sion vor  und  dankte  allen  Anwesenden 
für  die  herzliche  Aufnahme,  die  er  in 
seinem  neuen  Wirkungsbereich  gefun- 
den hat.  730  Mitglieder  nahmen  an  der 
Vormittagssitzung  und  800  an  der  Nach- 
mittagssitzung teil. 

Auf  der  Sonderkonferenz  der  Distrikte 
München  und  Nürnberg,  im  Münchner 
Gemeindeheim  am  6.  Oktober,  an  der 
320  Mitglieder  teilnahmen  und  die  von 
Apostel  Romney  eröffnet  wurde,  über- 
gab der  Apostel  die  Leitung  dem  neuen 
Präsidenten  der  Süddeutschen  Mission, 
Ältestem  John  A.  Buehner,  der  sie  sei- 
nerseits an  Distriktsvorsteher  Joh.  Herb 
weitergab.  Dem  scheidenden  Präsiden- 
ten Burton  wurden  herzliche  Worte  ge- 
widmet und  Geschenke  zum  Zeichen 
der  Verbundenheit  und  des  Dankes  über- 
reicht. Präsident  Burton  dankte  in  einer 
bewegten  Ansprache.  Nach  ihm  sprachen 
Schwester  Burton  und  Schwester  Romney. 
Anschließend  stellte  Apostel  Romney 
Schwester  Buehner  als  neue  FHV-Präsi- 


dentin  der  Süddeutschen  Mission  vor 
Mit  der  Ansprache  von  Apostel  Romney 
erreichte  die  Sonderversammlung  ihren 
Llöhepunkt.  Er  dankte  für  alle  Arbeit, 
die  in  der  Westdeutschen  Mission  bisher 
geleistet  worden  sei.  Er  brachte  das  große 
Vertrauen  zum  Ausdruck,  das  die  Gene- 
ralautoritäten dieser  Mission  entgegen- 
bringen. Zum  Schluß  sagte  Apostel  Rom- 
ney: „Ein  neuer  Tag  beginnt  für  Deutsch- 
land zu  dämmern.  Dies  ist  erst  der  Be- 
ginn größerer  Tage  für  dieses  Land.  Es 
wird  hier  schönere  Gemeindehäuser  und 
größere  Versammlungen  geben;  wo  sich 
bisher  Hunderte  versammelten,  werden 
es  Tausende  sein.  Wir  werden  Pfähle 
haben  in  München,  Nürnberg,  Stuttgart, 
Frankfurt,  Düsseldorf,  Hamburg  und 
anderen  großen  Städten  in  Deutschland. 
Ich  segne  Sie  und  ermutige  Sie  und 
verheiße  Ihnen  den  Schutz  des  Him- 
mels hier  in  diesem  Lande  in  diesen  tur- 
bulenten Zeiten  gemäß  Ihrem  Glauben 
und  Ihrer  Treue  zu  den  Bündnissen,  die 
Sie  mit  dem  Herrn  geschlossen  haben. 
Ich  tue  dies  im  Namen  unseres  Herrn 
und  Heilandes,  unseres  Erlösers  Jesus 
Christus.  Amen."  G.  Z. 


Zehn  Regeln  des  Glücks 

Von  Präsident  David  O.  McKay 

1.  Entwickle  dich  durch  Selbstbeherrschung. 

2.  Freude  kommt  durch  Schöpfung  —  Leid  durch  Vernichtung.  Jedes 
lebende  Ding  kann  wachsen.  Benutze  die  Welt  weise,  um  das  Wachs- 
tum deiner  Seele  zu  fördern. 

3.  Tue  Dinge,  die  schwer  sind. 

4.  Denke  positiv.  Übe  was  du  denkst,  wenn  du  nicht  denken  mußt,  zeige, 
wie  du  wirklich  bist. 

5.  Tue  in  dieser  Stunde  dein  Bestes,  und  du  wirst  es  nächste  Stunde 
noch  besser  machen. 

6.  Sei  denen  treu,  die  dir  vertrauen. 

7.  Bete  um  Weisheit,  Mut  und  um  ein  freundliches  Herz. 

8.  Achte  auf  Gottes  Eingebung.  Wenn  Selbstsucht,  Eifersucht,  Habsucht 
oder  Sorgen  dein  wahres  Selbst  töten  wollen,  bete  zum  Herrn,  damit 
Er  dir  hilft. 

9.  Treue  Freunde  verschönen  das  Leben.  Wenn  du  Freunde  hast,  sei 
selbst  einer. 

10.    Glaube,  daß  alle  Dinge  eine  Ursache  haben  —  auch  das  Glück. 
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Carl  Imbeck,  i.  Ratgeber  im  Distrikt-Vorstand,  Hamburg 


ROSSE  EREIGNISSE 
IN  HAMBURG 


Die  Heiligen  des  Hamburger  Distriktes 
in  der  Norddeutschen  Mission  hatten  am 
11.,  12.  und  13.  September  die  große 
Freude,  die  Einweihung  zweier  Gemein- 
dehäuser durch  einen  Apostel  des  Herrn, 
Ältesten  Marion  G.  Romney  vom  Rat 
der  Zwölf,  sowie  eine  Sonderkonferenz 
in  dem  neuen,  fast  fertiggestellten  Di- 
strikthaus zu  erleben. 
Am  Freitag,  dem  11.  September,  versam- 
melte sich  in  Eppendorf  eine  große  Ge- 
meinde im  festlich  hergerichteten  Haus, 
um  dieses  Gebäude,  welches  mehr  als 
7  Jahre  dem  Distrikt  für  Tagungen, 
Sport-  und  Tanzveranstaltungen  und 
Unterhaltungsabende  gedient  hatte,  dem 
Herrn  zu  weihen. 

Nach  voraufgegangenen  Botschaften  des 
Baubeauftragten  Bruder  Schröders,  des 
Distrikt- Vorstehers,  des  gegenwärtigen 
wie  auch  des  zur  Zeit  der  Eröffnung  täti- 
gen Gemeinde-Vorstehers  dieser  Ge- 
meinde, hörten  wir  aus  dem  Munde  un- 
serer Missionseltern,  Geschwister  Burtis 
F.  Robbins,  wie  froh  und  glücklich  sie 
waren,  dieses  Haus  nun  den  Händen 
unseres  Himmlischen  Vaters  überant- 
worten zu  können.  Schwester  Romney 
berichtete  aus  ihren  vielen  Erfahrungen, 
die  sie  an  der  Seite  ihres  Gatten  auf 
ihren  Fahrten  sammeln  durfte.  Zwischen- 
durch hörten  wir  Musik  und  Gesangvor- 
träge. Als  dann  Ältester  Romney  ans 
Rednerpult  trat,  um  seine  Botschaft  7X\ 
geben,  war  alles  in  höchster  Erwartung. 
Es  war  eine  große  Auszeichnung,  einen 
Mitarbeiter  unseres  Präsidenten  David 
O.  McKay  in  unserer  Mitte  zu  haben. 
Seine  Gedanken  waren  wunderbar  und 
einleuchtend,  getragen  von  einer  Fülle 
des  Geistes.  Als  Bruder  Romney  am 
Ende  seiner  Ausführungen  das  Haus  dem 
Herrn  weihte,  es  Seinem  Schutz  empfahl 
und  unter  den  Segen  Gottes  stellte,  lag 
eine  tiefe  Ergriffenheit  und  feierliche 
Stille  über  den  Geschwistern,  die  sich 
nur  langsam  löste.   Mit  dem  begeistert 


gesungenen  Lied  „Der  Geist  aus  den 
Höhen"  fand  diese  Versammlung  ihren 
würdigen  Ausklang. 

Am  Samstagabend  fand  dann  im  großen 
Hauptraum,  unter  der  Leitung  des  GFV 
des  Hamburger  Distriktes,  ein  Musik- 
abend statt,  der  als  Auftakt  zu  den 
feierlichen  Ereignissen  am  Sonntag  ge- 
dacht war.  Der  Abend  wurde  ein  großer 
Erfolg  für  alle  Beteiligten. 
Dem  Besucher  der  Eibchaussee  bietet 
sich,  bei  dem  Hause  Nr.  180  angekom- 
men, ein  wahrhaft  imponierender  An- 
blick. In  einem  großen  leicht  ansteigen- 
den Park  mit  altem  Baumbestand  sehen 
wir  ein  schneeweißes  Haus,  mit  einer 
Freitreppe  an  der  Seite.  In  Hamburg- 
Altona  hatte  man  schon  seit  Jahren  ver- 
sucht, ein  passendes  Grundstück  zu  fin- 
den, um  ein  neues  Gemeindehaus  bauen 
zu  können,  aber  leider  blieb  dieses  Su- 
chen für  lange  Zeit  ohne  Erfolg.  Vor 
rund   zwei   Jahren   gelang   es   dann,   ein 


Ältester  Marion  G.  Romney  mit  seinem  Dol- 
metscher, Bruder  Curt  Seeman  aus  Hamburg, 
bei    seiner   Ansprache    in    Altona 


Bild  von  Bruder  Romney  und  seiner  Gattin  mit 
Präsident  Robbins  bei  der  Sonder-Versammlung 
im  neuen  Hamburger  Distriktshaus 


äußerst  ideales  Gelände  in  dem  herr- 
lichen Wohnviertel  an  der  Eibchaussee 
zu  erwerben. 

Das  Innere  des  Hauses  ist  von  der  glei- 
chen Schönheit  und  Großzügigkeit  in 
allen  Räumen  gekennzeichnet.  Dieses 
Haus,  um  1896  erbaut,  war  als  Geschenk 
für  eine  junge  Frau  bestimmt.  In  langen 
Jahren  ist  es  durch  mangelnde  Pflege 
nahezu  verfallen.  Herr  Architekt  Mün- 
chow,  die  beteiligten  Baufirmen  und 
nicht  zu  vergessen  unsere  überaus  rüh- 
rigen Geschwister  haben  fast  ein  Wun- 


der vollbracht.  Vor  dieser  Freitreppe  hat- 
ten sich  am  Sonntag,  dem  13.  September 
morgens,  im  Beisein  von  Geschwister 
Romney  und  Geschwister  Robbins  ca. 
200  Mitglieder  und  Freunde  eingefun- 
den um  der  Schlüsselübergabe  beizu- 
wohnen. 

Während  der  eigentlichen  Einweihungs- 
feier berichtete  Schwester  Romney  in 
ihrer  Ansprache  von  dem  großen  Vor- 
bild, das  ihre  Großmutter  für  sie  ge- 
wesen ist.  Unserem  Missionspräsidenten 
sprachen  das  Glück  und  die  Freude  über 
das  wunderbare  Werk  aus  den  Augen. 
Ältester  Romney  würdigte  die  verschie- 
denen Zwecke  und  Möglichkeiten  eines 
eigenen  Gemeindehauses  in  einer  groß- 
angelegten Botschaft.  Nach  einem  Ein- 
weihungsgebet durch  Ältesten  Romney 
endigte  auch  dieses  Morgenerlebnis  mit 
dem  Lied  „Der  Geist  aus  den  Höhen". 


Am  25.  Oktober  wird  das  Distriktshaus 
in  Hamburg-Eilenau  eingeweiht  werden, 
Das  Haus  geht  vom  baulichen  Stand- 
punkt wie  auch  in  der  Verarbeitung  des 
Materials  völlig  neue  Wege.  Es  ist  ein 
Entwurf  des  Hauptausschusses  für  Kir- 
chenbauten und  wurde  von  den  hiesigen 


Altena:  Schlüsselübergabe  bei  der  Einweihung  des  Gemeindehauses  in  Altona.  Im  Vordergrund  sind 
(links  und  rechts)  Bruder  Michael  Panitsch  (Hamburger  Distriktsvorsteher),  Bruder  Emil  Schröder 
(Bauberater)  und  Bruder  Carl  Imbeck  (Erster  Ratgeber  im  Hamburger  Distriktsvorstand) 
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Behörden  ohne  Änderung  genehmigt. 
Das  Haus  kann  in  seinem  Hauptraum, 
zusammen  mit  der  durch  eine  Schiebe- 
wand abgetrennten  Kapelle  für  die  Ge- 
meinde Hamburg,  rund  700  Personen 
aufnehmen. 

Versammlungen  werden  bereits  in  dem 
neuen  Haus  abgehalten.  Am  Sonnabend, 
dem  12.  September,  fanden  sich  abends 
im  Distrikt-Haus  in  Anwesenheit  von 
Geschwister  Romney  und  Geschwister 
Robbins  etwa  100  Personen  für  die  Di- 
strikts-Missionsarbeit  zusammen.  Im 
Verlauf  der  Zusammenkunft  wurden  26 
Brüder  und  Schwestern  eingesetzt.  Wirk- 
lich ein  wundervoller  Auftakt  für  ein 
neues  Haus  des  Herrn! 

Am  Sonntagnachmittag  vereinten  sich 
um  16  Uhr  540  Mitglieder  und  Freunde 
des  Hamburger  Distriktes,  zusammen 
mit  unseren  Gästen,  zu  einer  Sonder- 
Konferenz  im  neuen  Distriktshaus.  Um- 
rahmt von  Chorgesängen,  Musikdarbie- 
tungen unserer  Missionare  und  einem 
Lied  unserer  Primar-Kinder  hörten  wir 
wiederum  die  Zeugnisse  von  Geschwister 
Robbins  und  das  mächtige  Zeugnis  des 
Apostels  Romney. 


Aus  seiner  Rede  möchten  wir  die  folgen- 
den lehrreichen  Gedanken  anführen: 
„Richten  Sie  Ihr  Leben  nach  dem  Evan- 
gelium und  dessen  Prinzipien  ein.  Ich 
bin  meinen  Eltern  unendlich  dankbar, 
daß  sie  mir  das  Beten  in  meinen  frühe- 
sten Jahren  beibrachten.  Ich  kann  mich 
nicht  darauf  besinnen,  daß  ich  es  einmal 
in  meinem  Leben  versäumt  habe,  meine 
persönlichen  Gebete  morgens  und  abends 
zu  sagen.  Ich  möchte  Ihnen  dieselbe  Ge- 
wohnheit und  dieselbe  Lehre  anraten, 
ob  Sie  innerhalb  oder  außerhalb  der 
Kirche  stehen.  Lassen  Sie  den  Himm- 
lischen Vater  die  erste  Person  sein,  zu 
der  Sie  morgens  beim  Aufwachen  ,guten 
Morgen'  sagen  Und  lassen  Sie  den 
Herrn  die  letzte  Person  sein,  zu  der  Sie 
in  ihrem  geheimen  und  persönlichen  Ge- 
bet ,gute  Nacht'  sagen. 
Wenn  wir  uns  nur  so  verhalten,  daß  wir 
Seinen  Geist  immer  bei  uns  haben  kön- 
nen, so  werden  wir  niemals  irregeleitet 
werden!" 

Mit  dem  Lied:  „Wir  danken  dir,  Herr, 
für  Propheten",  schloß  die  Versamm- 
lung und  endeten  gleichzeitig  drei  Tage 
in  unserer  Kirchengeschichte,  die  wir  so 
bald   nicht  vergessen   werden. 


540  Freunde  und  Mitglieder,  die  Zuhörer  bei  der  Sonder-Versammlung  im  neuen  Distriktshaus  in 
Hamburg  waren.  Das  Bild  wurde  von  der  Bühne  in  der  Sporthalle  aufgenommen.  Hinten  ist  die 
Kapelle   für   die   Hamburg-Hamburg-Gemeinde 
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EIN  BESONDERER 


EUGE 


FÜR  CHRISTUS 


HOWARD  W.  HUNTER,  DER  NEUE  APOSTEL 


Während  der  Vormittagsversammlung 
der  129.  Halbjahreskonferenz  der  Kir- 
che, im  Tabernakel  in  der  Salzseestadt, 
wurde  zusammen  mit  den  anderen  Gene- 
ralautoritäten ein  neuer  Apostel  bestä- 
tigt. Es  ist  Howard  W.  Hunter,  der  bis- 
herige Präsident  des  Pasadena  Pfahles 
in  Kalifornien.  Bruder  Hunter  ist  der 
74.  Apostel  in  dieser  Dispensation.  We- 
nige Minuten  nach  seiner  Berufung  for- 
derte Präsident  David  O.  McKay  den 
neuen  Apostel  auf,  seinen  Platz  unter 
den  Zwölfen  einzunehmen.  Ältester 
Hunter  füllt  die  Lücke  aus,  die  durch  die 
Berufung  von  Henry  D.  Moyle  in  die 
Erste  Präsidentschaft  entstanden  war.  Er 
ist  51  Jahre  alt  und  kann  auf  eine  lange 
Laufbahn  im  Dienste  des  Herrn  zurück- 
blicken. 

Von  1940  bis  1946  war  Bruder  Hunter 
Bischof  der  El  Soreno  Ward  in  Kalifor- 
nien; von  1947  bis  1948  Präsident  des 
Hohenpriester-Kollegiums  im  Pasadena 
Pfahl;  danach  Mitglied  des  Hohen  Rates 
und  von  1950  an  Präsident  des  Pasadena 
Pfahles.  —  Außerdem  war  Bruder  Hun- 
ter bis  zu  seiner  Berufung  der  Vorsit- 
zende des  Wohlfahrtsplanes  für  das 
Gebiet  Los  Angeles. 

Als  Rechtsanwalt  hat  er  seine  Praxis  zu- 
meist auf  industriellem  Gebiet  ausge- 
übt. Er  ist  ein  Mitglied  des  Aufsichts- 
rates der  Beneficial  Life  Insurance  Com- 
pany of  Salt  Lake  City  (Lebensversiche- 
rung). 

Howard  William  Hunter  wurde  am  14. 
November  1907  in  Boise,  im  Staate 
Idaho  geboren.  Seine  Eltern  waren  John 
William  Hunter  und  Nellie  Marie  Ras- 
mussen  Hunter.  Der  Vater  war  schotti- 
scher, die  Mutter  dänischer  Abstam- 
mung. Die  Jugendjahre  verbrachte  er  in 


Idaho.  1928  zog  Bruder  Hunter  nach  Ka- 
lifornien. Dort  lernte  er  Cläre  May  Jeffs, 
ein  junges  Mädchen  aus  Salt  Lake  City, 
kennen.  Sie  heirateten  am  10.  Juni  1931 
im  Salt  Lake  Tempel.  Die  Ehe  wurde 
mit  drei  Söhnen  gesegnet,  von  denen 
einer  im  zarten  Alter  starb.  Ein  Sohn, 
John  ].,  studierte  an  der  Brigham  Young 
Universität  und  heiratete  nach  seiner 
Mission  in  Australien.  Der  andere  Sohn, 
Richard  A.,  ist  zur  Zeit  noch  auf  Mis- 
sion, ebenfalls  in  Australien.  Wie  Apo- 
stel Hunter  dem  STERN  mitteilte,  wur- 
de Richard  durch  Telegramm  von  der 
hohen  Berufung  seines  Vaters  unter- 
richtet. 

Bruder  Hunter  war  in  seinen  jüngeren 
Jahren  Bankbeamter  in  Los  Angeles.  Um 
sich  zu  verbessern,  ging  er  im  Alter  von 
27  Jahren  noch  zur  Universität  und  stu- 
dierte Rechtswissenschaften.  1939,  im 
Alter  von  32  Jahren/  hatte  er  sein  Stu- 
dium cum  laude  beendet  und  wurde  als 
Rechtsanwalt  zugelassen.  Es  war  nicht 
leicht  gewesen.  Um  sich  das  Studium  zu 
ermöglichen,  hatte  er  Tags  gearbeitet 
und  war  Abends  zur  Universität  gegan- 
gen. Seine  Münzensammlung,  die  er  sich 
schon  als  Junge  angelegt  hatte,  mußte 
nach  und  nach  alle  wertvollen  Goldmün- 
zen hergeben,  damit  er  während  dieser 
Zeit  sich  und  seine  Familie  ernähren 
konnte. 

Auf  der  129.  Halbjahreskonferenz  war 
Apostel  Hunter  am  Sonntag,  dem  11. 
Oktober,  einen  Tag  nachdem  seine  Beru- 
fung bekannt  geworden  war,  der  letzte 
Sprecher.  Präsident  David  O.  McKay, 
der  die  Leitung  hatte,  führte  Bruder 
Hunter  ein.  Er  sagte:  „Vorgestern  war 
es  mein  Vorrecht  im  Namen  der  Ersten 
Präsidentschaft  und  des  Rates  der  Zwölf, 
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den  Ältesten  Howard  W.  Hunter  davon 
zu  unterrichten,  daß  er  vom  Herrn  er- 
wählt worden  ist,  ein  besonderer  Zeuge 
der  Göttlichkeit,  des  Werkes,  des  Lebens 
und  Todes  Jesu  Christi,  des  geliebten 
Sohnes  unseres  Vaters,  zu  sein.  Das  war 
das  erste  Mal,  daß  er  etwas  davon  er- 
fuhr. Gestern  haben  wir  ihn  einstimmig, 
als  ein  Mitglied  des  Rates  der  Zwölf  be- 
stätigt. Wir  begrüßen  ihn  heute  nach- 
mittag in  diesem  hohem  Amt.  Wir  bit- 
ten Gott,  ihn  zu  segnen  und  inspirieren, 
wenn  er  ausgeht,  die  Göttlichkeit  dieses 
großen  Werkes  zu  verkünden  und  die 
Sohnschaft  dessen,  der  an  der  Spitze  des 
Evangeliums  Jesu  Christi  steht." 
Bruder  Hunter  gab  in  einer  kurzen  An- 
sprache seiner  Liebe  für  die  Kirche  und 
für  Präsident  McKay  Ausdruck.  „Von 
ganzem  Herzen  und  von  ganzer  Seele 
anerkenne  ich  ihn  als  Propheten,  Seher 
und  Offenbarer  ..."  sagte  er,  und  drück- 
te sich  dann  in  ähnlicher  Weise  für  die 
anderen  Brüder  in  den  Generalautoritä- 
ten aus.  Er  sprach  von  seiner  Jugend  und 
sagte:  „Ich  bin  dankbar  für  ein  Heim 
in  einfachen  Verhältnissen  und  für  mei- 
nen Vater  und  meine  Mutter,  die  beide 
in  Kalifornien  leben  .  .  .  Ich  danke  den 
Mitgliedern  meines  Pfahles  für  ihre  Lie- 
be, ihre  Zuneigung  und  Unterstützung, 
ich  danke  meinen  Ratgebern,  die  mit  mir 
zusammen  gearbeitet  haben.  Ich  danke 
der  Kirche  für  alle  diese  Mitglieder  und 
für  das,  was  sie  uns  in  unserem  Leben 
bedeutet  haben  ..."  Bruder  Hunter  gab 
sein  Zeugnis,  demütig  und  unter  Trä- 
nen: „Ich  habe  eine  feste,  unverrückbare 
Überzeugung,  daß  Gott  lebt,  daß  Jesus 
der  Erlöser  ist,  daß  das  Evangelium  in 
dieser  letzten  Dispensation  durch  den 
Propheten  Joseph  Smith  wieder  herge- 
stellt worden  ist.  Ich  habe  eine  bleiben- 
de Überzeugung,  daß  dies  wahr  ist  und 
daß  unser  Präsident  heute  .  .  .  die  glei- 
chen Schlüssel,  Mächte  und  Vollmachten 
auf  dieser  Erde  hält.  Ich  entschuldige 
mich  nicht  ob  der  Tränen,  die  mir  in  die 
Augen  kommen  in  dieser  Stunde,  denn 
ich  weiß,  daß  ich  unter  Freunden  bin, 
meinen  Brüdern  und  Schwestern  in  der 
Kirche,  deren  Herz  wie  meins  schlägt, 
da  wir  vom  Evangelium  und  vom  Dien- 
ste am  Nächsten  durchdrungen  sind. 
Präsident  McKay,  ich  möchte  Ihnen  und 
der   ganzen   Kirche   sagen,    daß    ich   den 


Howard  W.  Hunter 


Ruf,  den  Sie  an  mich  ergehen  ließen,  ohne 
Vorbehalt  annehme  und  daß  ich  bereit 
bin,  mein  Leben  und  alles,  was  ich  habe, 
dieser  Kirche  zu  weihen.  Schwester  Hun- 
ter steht  mir  bei.  DARF  ICH  SIE  BIT- 
TEN, FÜR  MICH  ZU  BETEN,  denn  ich 
weiß,  daß  ich  nur  mit  der  Kraft  und  mit 
der  Hilfe  meines  himmlischen  Vaters, 
die  Eigenschaften  erwerben  kann,  die  die 
anderen  Mitglieder  dieses  Rates  von  an- 
deren Menschen  der  Welt  unterschei- 
den ..  .  " 

Der  Eindruck,  den  der  neue  Apostel  auf 
die  Mitgliedschaft  der  Kirche  machte,  war 
tief  und  erfreulich.  Diejenigen,  die  ihn 
sahen  und  hörten  spürten  seine  Aufrich- 
tigkeit und  seine  Demut.  Doch  werden 
auch  alle  die  ihn  durch  Schrift  und  Bild 
kennenlernen,  bald  wissen,  daß  die  Wahl 
auch  dieses  Apostels  vom  Herrn  getrof- 
fen wurde. 

In  seinem  Büro  im  Kirchenverwaltungs- 
gebäude widmete  Apostel  Hunter  fast 
eine  Stunde  dem  STERN  und  seinen  Le- 
sern. (Sein  nächster  Besucher  war  Prä- 
sident Jesse  R.  Curtis,  soeben  aus  der 
Schweiz  heimgekehrt.)  Man  kann  sich 
einer  tiefen  Ergriffenheit  nicht  erweh- 
ren, wenn  man  sich  diesem  demütigen 
Mann  gegenübersieht.  Er  sprach  von  sei- 
ner Berufung.  „Ich  hatte  keine  Ahnung. 
Meine  Frau  war  eine  Woche  zuvor  nach 
Provo  gefahren.  Ich  fuhr  zur  Konferenz, 
mit  einem  kleinen  Koffer  .  .  .  Am  Frei- 
tag kam  Präsident  McKay's  Anruf.  Am 
Sonnabend  morgen,  als  Präsident  Clark 
die     Generalautoritäten     verlas,     fühlte 
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ich  mich  schwächer  und  schwächer,  je 
näher  er  meinem  Namen  kam.  Als  er 
verlesen  wurde,  war  ich  wie  betäubt.  Ich 
wurde  gebeten  unter  den  Aposteln  Platz 
zu  nehmen,  und  niemals  zuvor  habe  ich 
mich  so  falsch  am  Platze  gefühlt."  Die 
Männer,  die  einen  Einfluß  auf  Bruder 
Hunters  Leben  hatten,  waren  besonders 
Apostel  Joseph  F.  Merrill,  der  ihn  zum 
Bischof  ordinierte,  und  Präsident  Stephen 
L.  Richards,  der  ihn  als  Pfahlpräsiden- 
ten einsetzte.  „Bis  auf  einen  sind  alle 
der  gegenwärtigen  Generalautoritäten 
in  meinem  Heim  gewesen  und  die  Be- 
gegnung war  immer  eine  Segnung  und 
hinterließ  einen  tiefen  Eindruck  auf  uns 
alle." 

Bruder  Hunter  sagte,  daß  seine  Arbeit 
als  Pfahlpräsident  viele  verwaltungs- 
technische und  andere  Dinge  zeitlicher 
Art  mit  sich  brachte.  „Aber  beim  Herrn 
gibt  es  nichts  Zeitliches.  In  Seinem  Werk 
ist  alles  geistig.  Ob  wir  auf  der  Wohl- 
fahrtsfarm Fenster  putzen  oder  beim 
Einmachen  helfen,  alles  fördert  das 
Werk  des  Herrn." 

Nach  einem  geheimen  Wunsch  oder  dem 
größten  Bestreben  seines  Lebens  befragt, 


setzt  sich  der  Apostel  zurück  in  seinem 
Sessel  und  lächelt.  Und  die  Antwort  ist 
fast  ein  Erlebnis:  „Mein  größter  Wunsch 
und  mein  größtes  Ziel  ist  immer  gewe- 
sen, daß  ich  meine  Söhne  im  Werke  des 
Herrn  und  im  Sinne  des  Evangeliums 
erziehen  möge.  Das  ist  mir  soweit  ver- 
gönnt worden."  Das  brachte  das  Ge- 
spräch auf  den  Erfolg,  den  er  im  Leben 
erzielt  hat.  Er  sagte:  „Es  ist  uns  nichts 
in  den  Schoß  gefallen.  Wir  haben  immer 
zu  kämpfen  gehabt.  Aber  der  Herr  hat 
uns  auch  gesegnet.  Bei  unserer  Trauung 
wurde  uns  der  Rat  gegeben,  niemals 
Schulden  zu  machen,  und  wir  haben  das 
bis  auf  den  heutigen  Tag  befolgt,  ob- 
wohl es  manchmal  bedeutete,  daß  wir 
unter  fast  ärmlichen  Verhältnissen  leben 
mußten." 

Bruder  Hunter  begleitete  den  Besucher 
bis  an  die  Tür  und  bestellte  seine  herz- 
lichen Grüße  an  die  Geschwister  in  den 
deutschsprechenden  Missionen.  Der  Hän- 
dedruck war  fest,  der  Blick  direkt.  Die 
letzten  Worte  hätte  der  Besucher  spre- 
chen sollen.  Der  Apostel  sprach  sie:  „Es 
war  mir  eine  Ehre."  H.A.R 


Man  tut  gut  daran,  sich  immer  wieder  zu  erinnern,  daß  der  Staat  für  den 
Einzelnen  da  ist,  und  nicht  der  Einzelne  für  den  Staat.  Jesus  strebte  danach, 
die  Gesellschaft  zu  hessern,  indem,  er  den  Einzelnen  besserte.  Nur  durch 
freies  Handeln  kann  der  Einzelne  diesem  Ziel  näherkommen. 


Die  Regierung  ist  die  beste,  die  nach  Gerechtigkeit  und  dem  Wohlergehen  da 
Volkes  strebt. 


Wenn  jemand  die  ihm  von  Gott  gegebene  Freiheit  des  Handelns  dazu  miß- 
braucht, die  Rechte  eines  anderen  zu  unterdrücken,  begeht  er  ein  Unrecht. 
Freiheit  wird  dann  zur  Gewährung  einer  Eizenz  und  der  Mensch  selbst  macht 

sich  eines  Vergehens  schuldig. 

* 

Erfolg  oder  Mißerfolg,  Glück  oder  Unglück  des  Menschen  hängen  von  dem  ab, 
was  er  sucht  und  für  was  er  sich  selbst  entscheidet.  David  O.  McKay 
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DIE   KÜNSTLICHE 


ORGEL 


VON  RICHARD  VON  VOLKMANN-LEANDER 


Vor  langen,  langen  Jahren  lebte  ein- 
mal ein  sehr  geschickter  junger  Orgel- 
bauer, der  hatte  schon  viele  Orgeln 
gebaut,  und  die  letzte  war  immer 
wieder  besser  als  die  vorhergehende. 
Zuletzt  machte  er  eine  Orgel,  die  war 
so  künstlich,  daß  sie  selbst  zu  spielen 
anfing,  wenn  ein  Brautpaar  in  die 
Kirche  trat,  an  dem  Gott  sein  Wohl- 
gefallen hatte.  Als  er  auch  diese  Orgel 
vollendet  hatte,  besah  er  sich  die  Mäd- 
chen des  Landes,  wählte  sich  die 
Frömmste  und  Schönste  und  ließ  seine 
eigene  Hochzeit  zurichten.  Wie  er  aber 
mit  der  Braut  über  die  Kirchschwel- 
le trat  und  Freunde  und  Verwandte 
in  langem  Zuge  folgten,  jeder  einen 
Strauß  in  der  Hand  oder  im  Knopf- 
loch, war  sein  Herz  voll  Stolzes  und 
Ehrgeizes.  Er  dachte  nicht  an  seine 
Braut  und  nicht  an  Gott,  sondern  nur 
daran,  was  er  für  ein  geschickter  Mei- 
ster sei,  dem  niemand  es  gleichma- 
chen könne,  und  wie  alle  Leute  stau- 
nen und  ihn  bewundern  würden,  wenn 
die  Orgel  von  selbst  zu  spielen  be- 
gänne. So  trat  er  mit  seiner  schönen 
Braut  in  die  Kirche  ein  —  aber  die 
Orgel  blieb  stumm.  Das  nahm  sich 
der  Orgelbaumeister  sehr  zu  Herzen, 
denn  er  meinte  in  seinem  stolzen 
Sinne,  daß  die  Schuld  nur  an  der  Braut 
liegen  könne,  und  daß  sie  ihm  nicht 
treu  sei.  Er  sprach  den  ganzen  Tag 
über  kein  Wort  mit  ihr,  schnürte  dann 
nachts  heimlich  sein  Bündel  und  ver- 
ließ sie.  Nachdem  er  viele  hundert 
Meilen  weit  gewandert  war,  ließ  er 
sich  endlich  in  einem  fremden  Lande 
nieder,  wo  niemand  ihn  kannte  und 
keiner  nach  ihm  fragte.  Dort  lebte  er 
still  und  einsam  zehn  Jahre  lang;  da 
überfiel    ihn    eine    namenlose    An°;st 


nach  der  Heimat  und  nach  der  ver- 
lassenen Braut.  Er  mußte  immer  wie- 
der daran  denken,  wie  sie  so  fromm 
und  schön  gewesen  sei,  und  wie  er 
sie  so  böslich  verlassen.  Nachdem  er 
vergeblich  alles  getan,  um  seine  Sehn- 
sucht niederzukämpfen,  entschloß  er 
sich  zurückzukehren  und  sie  um  Ver- 
zeihung zu  bitten.  Er  wanderte  Tag 
und  Nacht,  daß  ihm  die  Fußsohlen 
wund  wurden,  und  je  mehr  er  sich  der 
Heimat  näherte,  desto  stärker  wurde 
seine  Sehnsucht  und  desto  größer 
seine  Angst,  ob  sie  wohl  wieder  so  gut 
und  freundlich  zu  ihm  sein  werde,  wie 
in  der  Zeit,  wo  sie  noch  seine  Braut 
war.  Endlich  sah  er  die  Türme  seiner 
Vaterstadt  von  fern  in  der  Sonne  blit- 
zen. Da  fing  er  an  zu  laufen,  was  er 
laufen  konnte,  so  daß  die  Leute  hinter 
ihm  her  den  Kopf  schüttelten  und 
sagten:  „Entweder  ist  es  ein  Narr, 
oder  er  hat  gestohlen."  Wie  er  aber 
in  das  Tor  der  Stadt  eintrat,  begegnete 
ihm  ein  langer  Leichenzug.  Hinter 
dem  Sarge  her  gingen  eine  Menge 
Leute,  welche  weinten.  „Wen  begrabt 
ihr  hier,  ihr  guten  Leute,  daß  ihr  so 
weint?"  —  „Es  ist  die  schöne  Frau  des 
Orgelbaumeisters,  die  ihr  böser  Mann 
verlassen  hat.  Sie  hat  uns  allen  so 
viel  Gutes  und  Liebes  getan,  daß  wir 
sie  in  der  Kirche  beisetzen  wollen." 
Als  er  dies  hörte,  entgegnete  er  kein 
Wort,  sondern  ging  still  gebeugten 
Hauptes  neben  dem  Sarge  her  und 
half  ihn  tragen.  Niemand  erkannte 
ihn;  .weil  sie  ihn  aber  fortwährend 
schluchzen  und  weinen  hörten,  störte 
ihn  keiner,  denn  sie  dachten:  ,Das 
wird  wohl  auch  einer  von  den  vielen 
armen  Leuten  sein,  denen  die  Tote 
bei    Lebzeiten    Gutes    erwiesen    hat.' 


3<3: 


So  kam  der  Zug  zur  Kirche  und  wie 
die  Träger  die  Kirchschwelle  über- 
schritten, fing  die  Orgel  von  selbst 
zu  spielen  an,  so  herrlich,  wie  noch 
niemand  eine  Orgel  spielen  gehört. 
Sie  setzten  den  Sarg  vor  dem  Altare 
nieder,  und  der  Orgelbaumeister 
lehnte  sich  still  an  eine  Säule  daneben 
und  lauschte  den  Tönen,  die  immer 
gewaltiger  anschwollen,  so  gewaltig, 
daß  die  Kirche  in  ihren  Grundpfei- 
lern bebte.  Die  Augen  fielen  ihm  zu, 
denn  er  war  sehr  müde  von  der  weiten 


Reise;  aber  sein  Herz  war  freudig, 
denn  er  wußte,  daß  ihm  Gott  ver- 
ziehen habe,  und  als  der  letzte  Ton 
der  Orgel  verklang,  fiel  er  tot  auf  das 
steinerne  Pflaster  nieder.  Da  hoben 
die  Leute  die  Leiche  auf,  und  wie  sie 
inne  wurden,  wer  es  sei,  öffneten  sie 
den  Sarg  und  legten  ihn  zu  seiner 
Braut.  Und  wie  sie  den  Sarg  wieder 
schlössen,  begann  die  Orgel  noch  ein- 
mal ganz  leise  zu  tönen.  Dann  wurde 
sie  still  und  hat  seitdem  nie  wieder 
von  selbst  geklungen. 


JESUS  VON  NAZARETH 

Von  Ralph  Waldo  Emerson 

Die  Worte,  die  ich  zu  euch  rede,  sind  nicht  meine  Worte,  sondern 
die  Worte  des  Vaters,  der  in  mir  wohnt. 

Das  Königreich  Gottes  ist  inwendig  in  euch. 

Warum  nennst  du  mich  gut?  Niemand  ist  gut  außer  dem  einen,  der 
ist  Gott. 

Die  Werke,  die  ich  tun  werde,  tut  er  auch.  Er  wird  größere  Werke 
tun  als  ich. 

So  sprach  Jesus  von  Nazareth. 

Jesus  Christus  war  ein  echter  Prophet.  Er  sah  mit  offenen  Augen  das 
Mysterium  der  Seele.  Von  ihrer  Harmonie  angezogen,  von  ihrer 
Schönheit  entzückt,  lebte  er  in  ihr.  Er  hatte  in  ihr  sein  Dasein. 
Als  einziger  in  der  Geschichte  würdigte  er  die  Größe  des  Menschen. 
Als  einziger  war  er  dem  treu,  was  in  uns  ist.  Er  sah,  daß  Gott  selbst 
im  Menschen  wiedergeboren  wird,  und  immerfort  von  Neuem  von 
seiner  Welt  Besitz  ergreift.  In  der  höchsten  inneren  Bewegung  sagte 
er:  „Ich  bin  göttlich.  Gott  handelt  durch  mich.  Er  spricht  durch  mich. 
Willst  du  Gott  sehen,  sieh  mich  an.  Oder  sieh  dich  an,  wenn  du 
so  denkst,  wie  ich  denke  ..." 

Jesus  empfand  Achtung  vor  Moses  und  den  Propheten.  Aber  er 
ordnete  zugleich  ihre  ursprünglichen  Offenbarungen  der  jetzigen  Zeit 
und  den  Menschen  von  heute  unter,  der  ewigen  Offenbarung  im 
Herzen.  Er  war  so  wahrer  Mensch.  Da  er  sah,  daß  das  Gesetz  in 
uns  befiehlt,  wollte  er  ihm  keine  Befehle  erteilen  lassen.  Kühn  er- 
klärte er,  von  ganzem  Herzen  und  mit  ganzer  Seele,  daß  das  Gesetz 
Gott  sei.  So  ist  er  wohl  die  einzige  Seele  in  der  Geschichtet,  die  den 
Wert  des  Menschen  gewürdigt  hat. 
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AUS  KIRCHE  UND  WELT 


Minister  aus  Amerika 
in  Moskauer  Kirche 

In  einem  kleinen  grauen  Gotteshaus  im 
Herzen  Moskaus  verkündete  Amerikas 
Landwirtschaftsminister,  Ezra  T.  Benson 
(60),  Gottes  Wort. 

Benson,  der  als  Apostel  dem  Obersten 
Rat  der  Mormonen-Kirche  angehört,  be- 
sucht gegenwärtig  die  Sowjetunion.  Er 
äußerte  den  Wunsch,  in  einer  der  weni- 
gen noch  vorhandenen  Kirchen  Moskaus 
predigen  zu  dürfen. 

1500  Russen,  meist  ältere  Leute,  dräng- 
ten sich  unter  dem  kahlen  Gewölbe  des 
Gotteshauses.  Ein  Dolmetscher  über- 
setzte ihnen  die  Worte  des  frommen 
Farmersohnes  aus  den  USA:  „Fürchtet 
euch  nicht,  befolgt  die  Gebote  des  Herrn. 
Liebt  euch  gegenseitig.  Liebt  die  ganze 
Menschheit.  Die  Wahrheit  wird  fort- 
dauern —  denn  die  Zeit  ist  auf  Seiten 
der  Wahrheit!" 

Männer  und  Frauen  wischten  sich  die 
Tränen  aus  den  Augen.  „Gott  sei  mit 
dir",  sagten  sie  zum  Abschied.  Einer 
nach  dem  anderen  zog  sein  Taschentuch 
und  winkte  Benson  zu.  Die  Kirche  glich 
einem  Meer  in  Weiß. 

„Bildzeitung",  5.  Oktober  1959 

Das  Buch  Mormon  für  die  Familie 
Chruschtschow 

Der  Familie  des  sowjetischen  Minister- 
präsidenten Chruschtschow  sind  bei  ih- 
rem Besuch  in  den  Vereinigten  Staaten 
6  Bücher  Mormon  geschenkt  worden. 
Der  Sohn  des  amerikanischen  Landwirt- 
schaftsministers Ezra  Taft  Benson,  seine 
Gattin  und  seine  Tochter  haben  sich  40 
Minuten  lang  mit  Frau  Chruschtschow, 
ihrem  Schwiegersohn  Alexei  Adzhubei, 
dem  Herausgeber  des  sowjetischen 
Regierungsblattes  „Iswestija",  sowie 
anderen  Mitglieder  der  Familie  Chrusch- 
tschow unterhalten.  Sie  hatten  Chrusch- 
tschow und  Landwirschaftsminister 
Benson  bei  ihrem  Besuch  im  Landwirt- 
zentrum des  amerikanischen  Landwirt- 
schaftsministeriums inBeltville  begleitet. 
Während  des  Gesprächs  erklärte  Adzhu- 


bei u.  a.,  die  Schwäche  der  russischen 
orthodoxen  Kirche  hinsichtlich  ihrer  Auf- 
fassung von  Gott  habe  viel  zum  Sieg 
des  Kommunismus  beigetragen.  Frau 
Chruschtschow  sprach  in  sehr  anerken- 
nenden Worten  vom  Tabernakel-Chor 
in  Salt  Lake  City.  Sie  meinte  schließlich 
lächelnd  zu  ihrem  Schwiegersohn,  er  solle 
etwas  vorsichtig  sein.  Es  scheine,  als  ob 
er  bereits  von  Benson  beeinflußt  werde. 
Frau  Chruschtschow  versteht  ganz  gut 
englisch.  Adzhubei  erklärte  gegenüber 
Benson,  sie  (die  Kommunisten)  nähmen 
sich  des  Diesseits  an,  die  Mormonen  da- 
gegen des  Lebens  nachher.  Auch  über 
das  Wort  der  Weisheit  wurde  gespro- 
chen. Frau  Adzhubei,  die  nicht  der  kom- 
munistischen Partei  angehört,  nahm  auch 
an  dieser  Unterhaltung  teil  und  meinte, 
das  klinge  sehr  gut,  was  sie  da  höre. 
Schließlich  erläuterte  der  junge  Benson 
der  Gruppe  das  Leben  von  Joseph  Smith 
und  die  Organisation  der  Kirche.  Adzhu- 
bei lud  Benson  ein,  in  die  Sowjetunion 
zu  kommen,  „um  dort  Missionsarbeit 
für  seine  Kirche  zu  tun". 

Ältester  Richards  besucht  Schweden 

Die  Mehrzahl  der  z6oo  Mitglieder  unse- 
rer Kirche  in  Schweden  hatte  die  Freude, 
Ältesten  Le-Grand  Richards  vom  Rat  der 
Zwölf  zu  sehen,  sprechen  zu  hören  und 
ihm  die  Hand  zu  drücken.  Ältester  Ri- 
chards besuchte  kürzlich  dieses  schöne 
Land.  In  Stockholm  und  verschiedenen 
anderen  Städten  fanden  Versammlungen 
statt.  Das  Hauptereignis  während  dieses 
Besuches  war  die  Jugendkonferenz  in 
Jonkoping.  Auf  dieser  Konferenz  wurde 
das  Programm  für  die  kommende  Zeit 
in  großen  Zügen  festgelegt.  Auch  musi- 
kalische und  sportliche  Darbietungen  ge- 
hörten zum  Besuchsprogramm.  Über  den 
fünftägigen  Besuch  berichtete  die  schwe- 
dische Presse  ausführlich.  Der  Korre- 
spondent einer  großen  schwedischen  Zei- 
tung schrieb  einen  Bericht,  der  auf  der 
ersten  Seite  des  Blattes  gedruckt  wurde. 
Missionspräsident  Harry  T.  Oscarson 
hatte  die  Organisation  des  Besuchs  in 
die  Hände  genommen.  Ältester  Richards 
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wird  außerdem  einige  andere  europäische 
Länder  besuchen,  darunter  Norwegen, 
Dänemark,  Finnland  und  die  Nieder- 
lande. „Church  News" 


Ältester  Romney  in  London 

Ältester  Marion  G.  Romney  vom  Rat  der 
Zwölf  besuchte  London  und  tat  den 
ersten  Spatenstich  für  die  neue  Kapelle 
im  Stadtteil  Kensington.  Es  war  das 
Startzeichen  für  ein  neues  großzügiges 
Kirchenbauprogramm  auf  den  britischen 
Inseln.  Präsident  T.  Bowring  Woodbury 
von  der  Britischen  Mission  sowie  der 
prominente  britische  Architekt  Sir  Tho- 
mas Bennett  nahmen  an  der  feierlichen 
Handlung  teil.  Sir  Thomas  Bennett  hat 
die  Pläne  für  die  Kapelle  entworfen.  Das 
Grundstück  für  die  neue  Kapelle  in  Lon- 
don hat  220  000  Dollar  gekostet.  Die  Ge- 
samtkosten für  den  Kirchenbau  werden 
sich  auf  640  000  Dollar  belaufen.  Weite- 
re Kirchenbauten  sind  in  Belfast  (Ir- 
land), Manchester  und  anderen  Plätzen 
vorgesehen.  „Charch  News" 

Tempelführer  von  London  berichtet 

Nach  einem  Aufenthalt  von  einem  Jahr 
als  Führer  durch  den  Londoner  Tempel 
sind  Ältester  Gus  Dyer  und  seine  Frau 
nach  Salt  Lake  City  zurückgekehrt.  Seit 
November  vorigen  Jahres  haben  sie  das 
Informationsbüro  des  Tempels  in  Lon- 
don geleitet.  Dyer,  der  in  England  ge- 
boren ist,  war  vor  40  Jahren  schon  ein- 
mal in  London,  als  er  dort  als  Missionar 
wirkte.  Jetzt  berichteten  beide  von  ihrem 
letzten  Aufenthalt  in  der  Achtmillionen- 
stadt an  der  Themse.  20—50  Besucher 
kamen  wöchentlich  zu  dem  Tempel.  An 
Wochenenden  waren  es  75—200,  dar- 
unter oft  Architekten  und  Baufachleute. 
Einer  von  ihnen  sagte,  nur  inspirierte 
Menschen  hätten  einen  solchen  Bau  aus- 
führen können. 

Ein  Feldzug  gegen  die  Mormonen,  den 
einige  Geistliche  in  der  englischen  Stadt 
Crawley  führten,  ließ  die  Zahl  der  Be- 
sucher und  Neugierigen,  die  den  Tempel 


Briefwechsel  mit  einem  deutschen  Jungen  oder 
Mädchen  im  Alter  von  etwa  11  oder  12  Jahren 
sucht:  Ronda  Kent,  43  Mort's  Rd,  Mortdale, 
Sydney,  N.S.W. ,  Australien. 

Desgleichen  mit  einem  Jungen  oder  Mädchen  im 
Alter  von  14  oder  15  Jahren  sucht:  Joan  Kent 
(obige   Adresse).    Joan   kann   ein   wenig   deutsch. 


sehen  wollten,  nur  noch  anwachsen.  Es 
kamen  Besucher  aus  allen  Teilen  der 
Welt,  darunter  aus  Israel,  Neuseeland 
und  aus  zahlreichen  europäischen  Län- 
dern. Mit  einigen  dieser  Besucher  ent- 
wickelte sich  ein  so  reger  Kontakt,  daß 
schließlich  Mormonen  aus  ihnen  wurden 
und  sie  sich  taufen  ließen.  Im  August 
dieses  Jahres  kamen  nicht  weniger  als 
2101  Besucher  zu  dem  Tempel.  166  Bü- 
cher Mormon  wurden  insgesamt  verteilt. 
Vor  allem  mit  einer  Gruppe  norwegi- 
scher Missionare,  die  über  eine  Woche 
blieben,  entwickelte  sich  ein  sehr  freund- 
schaftlicher Verkehr,  obwohl  Dyer  und 
seine  Frau  kein  Wort  Norwegisch  ver- 
standen. 

Süd-Brasilien  wird  zweite  neue  Mission 
in  Süd-Amerika 

Die  Erste  Präsidentschaft  kündigte  die 
Errichtung  einer  zweiten  neuen  Mission 
in  Süd-Amerika  an,  die  unter  dem  Na- 
den  Süd-Brasilianische  Mission  die  Staa- 
ten Parana,  Santa  Catalina  und  Rio 
do  Sul  umfaßt. 

Der  frühere  Präsident  der  Brasilianischen 
Mission,  Asael  T.  Sorensen,  wurde  zum 
Leiter  der  neuen  Mission  ernannt.  Präsi- 
dent William  Grant  Bangerter  wird  die 
Leitung  der  anderen  Brasilianischen  Mis- 
sion übernehmen,  die  sich  über  den  gro- 
ßen nördlichen  Bezirk  des  Landes  er- 
streckt. 

Dies  ist  die  zweite  neue  Mission  in  Süd- 
Amerika.  Erst  vor  kurzem  wurde  die 
neue  Anden  Mission  mit  den  Ländern 
Peru  und  Chile  gegründet. 
Beide  Missionen  werden  errichtet  unter 
der  Leitung  des  Ältesten  Harold  B.  Lee 
vom  Rat  der  Zwölf,  den  die  Erste  Präsi- 
dentschaft nach  Süd-Amerika  entsandt 
hatte. 


Es  kann  kein  Glück  ohne  Freiheit  des  Handelns  geben.  Solange  die  Seele  sich 
von  irgend  etwas  oder  von  irgend  jemand  eingeengt,  versklavt  oder  bedroht 
fühlen  muß,  kann  es  keinen  wahren  Fortschritt  geben.  David  O.  McKay 
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*     AUS  DEN  MISSIONEN    * 


WESTDEUTSCHE  MISSION 


ENTLASSENE  MISSIONARE 
Milo  Dale  Baldwin  nach  Inglewood,  Ca- 
lifornia. 

NEU  ANGEKOMMENE  MISSIONARE 

Virgil  F.  Cook  aus  Rigby,  Idaho;  Gary 
Roy  Dixon  aus  Pingree,  Idaho;  Harold 
A.  Black  aus  Provo,  Utah;  Darwin  Blaine 
Hilton  aus  Rexburg,  Idaho;  Roger  K. 
Walter  aus  Cheyenne,  Wyoming;  Ter- 
rance  L.  Erekson  aus  Smithfield,  Utah; 
Dean  K.  Black  aus  Ogden,  Utah;  Allen 
Vincent  Moxley  aus  Monrovia,  Califor- 
nia; Norman  Curtis  Boehm  aus  Pomona, 
California;  RobertC.  Bohne  aus  Fairview, 
Utah;  Lewis  Larry  Boothe  aus  Honey- 
ville,  Utah;  Paul  Wallace  Castleton  aus 
Salt  Lake  City,  Utah;  Paul  Douglas  Zie- 
mer aus  Los  Angeles,  California. 

BERUFUNGEN 

Als  Distriktvorsteher  und  Leitender  Äl- 
tester im  Distrikt  Kassel:  Peter  R.  Mo- 
ser. Als  Leitender  Ältester  im  Distrikt 
Frankfurt:  David  R.  Wimmer.  Als  Ge- 
meindevorsteher   in     Köln:     Clyde     M. 


Weaver.  Als  Gemeindevorsteher  in  Her- 
ford: Manfred  Herb.  Als  Gemeindevor- 
steher in  Kassel:  T.  Michael  Bishop. 

TRAUUNGEN 

Paul  Humbert  mit  Helga  Marianne  Gon- 
dolf,  Frankfurt;  Karl  Klein  mit  Rita 
Frieda  Emmerlich,  Herne;  Helmut  Müller 
mit  Barbara  Anna  Pick;  Heinz  Fauth  mit 
Hildegard  Anna  Hain,  Karlsruhe. 

GESTORBEN 

Gottlob  Jakob  Maier  (86),  Esslingen. 


Dortmund:  Am  9.  Oktober  konnten  Äl- 
tester Franz  Willkomm  und  seine  liebe 
Frau  das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit 
begehen.  Br.  Willkomm  ist  am  8. 10. 1885 
in  Löbau,  Westpreußen,  geboren  und 
machte  am  6.  9.  1931  einen  Bund  mit 
dem  Herrn.  Schw.  Marie  Willkomm 
stammt  aus  Hohensalza,  Posen.  Sie  trat 
am  12.  6.  1932  der  Kirche  bei.  Br.  Will- 
komm ist  ein  sehr  tätiger  und  fleißiger 
Ältester  der  Kirche;  seine  Gattin  steht 
ihm  treu  zur  Seite.  Der  „STERN"  gratu- 
liert herzlichst! 


NORDDEUTSCHE  MISSION 


ENTLASSENE  MISSIONARE 

Sidney  Horman,  Heidelberg;  Lewis  B. 
Meiners,  Burkley,  Idaho;  Dennis  Moser, 
Bancroft,  Idaho;  Larry  Smith,  Lehi,  Utah; 
James  L.  Steel,  Ogden,  Utah. 

BERUFUNGEN 

Als  leitender  Ältester:  Horst  Klappert, 
Nordenham.  Als  Gemeindevorsteher : 
Verdon  Brinkerhoff,  Helmstedt;  Dean 
Madsen,  Goslar;  Niel  Spencer,  Rends- 
burg; Richard  L.  Maurer,  Norden;  Horst 
Klappert,  Brake. 

NEU  ANGEKOMMENE  MISSIONARE 

Brent  Strong  aus  Idaho  Falls,  Idaho; 
Samuel  Jackson  aus  S.  L.  C,  Utah;  Ro- 
bert Harwood  aus  Lordsburg,  New  Me- 


xico; Norman  Kohler  aus  Midway,  Utah; 
Ben  Brossard  aus  Palo  Alto,  California; 
David  Dickson  aus  Morgan,  Utah;  Reed 
Randall  aus  S.  L.  C,  Utah;  Richard 
Postma  aus  Logan,  Utah;  David  Smart 
aus  Rexburg,  Idaho;  Patric  Clawson  aus 
Alberta,  Canada;  Brent  Horsley  aus 
Brigham  City,  Utah;  David  Peterson  aus 
Millbrae,  California;  David  Owens  aus 
El  Cerrito,  California. 

GESTORBEN 

Boldt,  Hermann  (56),  Elmshorn;  Schab- 
litzky,  Augusta  (81),  Altona;  Sladowy, 
Meta  Anna  (65),  Barsinghausen;  Meyer, 
Frieda  D.  D.  (6g),  Lübeck;  Taufert, 
Christi  (33),  Bergedorf;  Wagner,  Katha- 
rine  F.  (85),  Bremen. 
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SCHWEIZERISCH-ÖSTERREICHISCHE  MISSION 


Kaufhaus  wird  eine  Kirche! 

Was  der  Gemeinde  Steyr  (gehört  zur  Ge- 
meinde Linz  in  Oberösterreich)  an  Mitgliedern 
fehlt,  hat  sie  aber  an  Zusammenarbeit  und 
Mormonengeist.    Obwohl   in   Steyr   nur   fünfzehn 


Keine  Fachleute  unter  uns,  aber  mit  Zusammen- 
arbeit und  Mormonengeist  ist  nichts   unmöglich. 

Mitglieder  sind,  waren  sie  nicht  zufrieden, 
ihre  Kirchenversammlungen  in  einem  Gastlokal 
abzuhalten.  Es  gab  noch  eine  Möglichkeit  —  ein 
leeres  Gebäude,  das  ein  Kaufhaus  gewesen  war. 
Die  Kirche  war  wohl  willens,  das  Lokal  zu 
mieten,  aber  ein  Kaufhaus  ist  doch  keine  Kirche. 
Und  außerdem  brauchte  das  Lokal  einen  neuen 
Holzboden,  Anstrich  und  allerlei  Handarbeit. 
Leider  waren  keine  Fachleute  unter  den  Mit- 
gliedern der   Gemeinde   Steyr. 


Zusammenarbeit  und  Mormonengeist  aber  sieg- 
ten. Für  eine  ganze  Woche  von  sieben  Uhr  früh 
bis  elf  Uhr  nachts  sah  man  Freunde  und  Mit- 
glieder der  Kirche  in  diesem  Lokal  mit  ihrer 
Arbeit  beschäftigt.  Und  als  das  ganze  fertig 
war,  glaubte  man  kaum,  daß  die  ganze  Arbeit 
von  Laien  geleistet  worden  sei.  Das  ganze  Lokal 
—  von  dem  selbst  gemachten  Podium  bis  zum 
Anstrich    der    Zimmerdecke    —    schaute    aus,    als 


.  .  .  und  jetzt  haben  die  Steyrer  ein  schönes 
Versammlungslokal. 

ob  die  Gemeinde  Steyr  aus  lauter  Handwerkern 
bestünde. 

Ja,  Dank  der  Zusammenarbeit  und  dem  Mor- 
monengeist haben  die  Steyrer  jetzt  eines  der 
schönsten    Versammlungslokale   in   der   Mission. 

D.  L.  Aeschliman 


^EMPEL-N  ACHRICHTEN 


Wir  haben  uns  entschlossen,  während 
den  Wintermonaten  den  Beginn  der  Vor- 
mittags-Sessionen wieder  um  eine  Stun- 
ge  später  anzusetzen,  d.  h.  um  8.30  Uhr 
statt  wie  bisher  um  7.30  Uhr.  Geschwi- 
ster, deren  Zugverbindungen  so  sind, 
daß  sie  erst  um  9.00  Uhr  im  Tempel 
sein  können,  werden,  wenn  vorher  an- 
gemeldet, noch  zur  Session  zugelassen. 
Der  neue  Sessionen-Plan,  beginnend  am 
7.  November  1959,  lautet  wie  folgt: 

1.  Samstag  im  Monat 
deutsch  8.30  Uhr 
französisch  13.30  Uhr 

2.  Samstag  im  Monat 

deutsch  8.30  Uhr  +  13.30  Uhr 

3.  Samstag  im  Monat 
englisch  8.30  Uhr 


deutsch  13.30  Uhr 

4.  Samstag  im  Monat 

deutsch  8.30  Uhr  +  13.30  Uhr 

Bekanntmachung 

Mit  einem  Schreiben  vom  15.  September 
1959  von  der  Genealogical  Society,  Salt 
Lake  City/Utah  wurde  uns  betreffs  der 
genealogischen  Nachfragen  von  Übersee 
der  Bescheid  zuteil,  daß  wir  die  Anfra- 
gen an  den  Absender  mit  dem  Vermerk 
zurückgeben  sollten,  daß  die 

Genealogical  Society 

Research  Department 

80  North  Main  Street 

Salt  Lake  City /Utah 
sich  dieser  Forschungsaufträge  annimmt. 

Arnold  M.  Seiler 
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NEUERSCHEINUNGEN 


GRUNDZÜGE 
DER  KIRCHENGESCHICHTE 

BAND  II 
Von  B.  H.  Roberts 

LEITFADEN   DES  ME  LCHIZEDEKISCHE  N   PRIESTERTUMS 

FÜR  i960 

202  Seiten  •  DM  3,75 


UNTERRICHTSPLAN  1959I1960 

DER  FRAUENHILFSVEREINIGUNG 

264  Seiten  •  DM  3,25 
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BEIDE  BÜCHER  KÖNNEN  DURCH  DIE  ZUSTÄNDIGEN 
MISSIONSBÜROS  BEZOGEN  WERDEN 
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FÜHRERGESTALTEN 

DER  HEILIGEN  SCHRIFTEN 


EIN  LEITFADEN  FÜR  SONNTAGSSCHULEN 


266  Seiten   •   Preis  DM  "2,85   •  Durch  die  Missionsbüros  zu  beziehen 


